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Berlin, 25. Oktober. (Amtlich.) Die Vermehrung der
gohl nlieferung an die Entente hat mit dem engliſchen Berg-
arbeiterſtreik nichts zu tun. Die Vermehrung wurde von
der zuſtändigen Stelle bereits im Anfang dieſes Monats,
lange vor Ausbruch des engliſchen Streiks, angeordnet, um
gewiſſe Rückſtände aus den vorhergehenden Monaten aufzu-
holen, ſowie um angeſichts der in dieſer Jahreszeit er-
fahrungegemäß eintretenden Transportſchwierigkeitcen am

Rovember das Lieferungs-Soll von ſechs Mill. Tonnen
cherzuſtellen. Ein etwaiger Ueberſchuß dient zu unſerer

Entlaſtung in den kommenden Wintermonaten, in denen uns
eine Abgabe der vorgeſchriebenen Menge beſonders ſchwer
ällt.

Für eine Uebertraeung deutſcher Kohlenlieferungen an
England fehlt jeder Anhaltspunkt.

Jittonis Wirt cha tsvorſchläge.

Unter den Schriftſtücken, mit denen der Völkerbundsrat
ich zu befaſſen Paben wird. befindet ſich ein Bericht Tittonis,
der auf die ſchlechte Verteilung der Rohſtoffe
hinweiſt. Jn den Schlußfolgerungen ſeines Berichts ſchlägt
Tittoni vor, cinen Ausſchuß zu bilden, dec dieſe Frage prüfen
und beſtimmte Vorſchläge ausarbeiten ſoll, um die Mono-
poliſierung der Rohſtoffe durch die einzelnen Regierungen
zu regeln oder durch einen eroßen ſtaatlichen Teuſt zu ver
hindern, daß die Verteilung der Rohſtoffe in unregelmähßigerWeiſe Allen Staaten ſoll eine gerechte und glei
mäßige Befandlung in kemmerzieller Hinſicht gewährleiſtet
werden. Es wäre im höchſten Grade unvorſichtig und ge
fehrlich, die Welt vor ein Dilemma zu ſtellen, das einerſeits
die Ausbeutung der Menſchheit durch eine ungeheure kapi
taliſtiſche Verbindung und andererſeits die ſchrecklichen Ab
wege des Kommunismus und der Anarchie hervorrufen
würde. Zu Ehren der Menſchheit und zur Wahrung der
Ziviliſation müßten andere Wege grfunden werden. Der
Friede und di- Gerechtigkeit zwiſchen allen Völkern müßten
durch den Völkerbund geſichert werden.

Die Sozialiſierungsfrage im Reichswirtſchaftsrat.

Heute begann der gemeinſame Ausſchuß d s Reichswirt-
chaftsrats und des Reichskolenrats ſeine Sitzungen unter

dem Vorſitz von Edſer von Braun. Es wurde über die Vor-
ſchläge der Sozialiſierungekommiſſion verhandelt, welche die
Sozioliſierung der Kohlenprodultion betreffen.

Die Hamburger Heondelskammer hat an das Reichswirt-
ſchaftsminiſt rium eine Einoabe gerichtet, in der ſie ſich gegen
beide Sozioliſierungsvorſchläce richtet. Sie ſagt darin, den
Schaden hätten nur die Verbraucher und die Arbeiter.

Den Sack ſchlägt man und den Eſel meint man.“
n.

r Wiederau'bau im Aisnebezirk.
terin Verlin, 25. Okt Nach dem Artikel des „Petit Pariſien“

eom 20. Oftober („Das Werk des Wicederaufbaues der be-
e freiten Gebiet haben die londwirtſchaftlichen Arbeiten

im Aisnebezirk erſtaunliche Fortſchritte gemacht, an die vor
20 Monoten niemand gedacht bobe. Die Bewohner ſeien

30 8.40 größtenteils zurückgekehrt, die Häuſer würden wieder ge
aut, die Zuckerfabrik Noyant-Aconin habe ihren Betri b

4 voll aufgenommen. Der Artikel gibt genaue Zahlen über
i Uhr. das bisherige Ergebnis der land wirtſchaftlichen Arbeit im
d die Vezirk Soiſſons. Donach ſind von 90 527 der Bebauung ent
a zogen geweſenen Hektar Land bis zum 20. Sept mber 1920

80 460 Hektar von Geſchoſſen grſäubert. 75 Hektor geebnct
und von Verteidigungsarbeiten befreit, 65 200 Hektar wieder

jkeit. voll ertragsfähig. Jn dieſem Berirk allein ſeien 16 090 Hek-
tar Korn, 15 000 Hektar Hafer, 2000 H tar Gerſte und 2000
Hektar Zuckerrüben eingſät. 15 landwirtſchaftliche Syndi-
kate und 4 Genoſſenſchaften ſeien gebildet worden.

Endl ch Vaſenruhe im Often.

Warſchau, 25 Okt. (Funkſpruch.) Auf der antibolſche-
oiſtiſchen Front wurden die Operationen nach der Unter

ſchreibung des Waffenſtillſtand“s eingeſtellt. s
Poſen, 23. Okt. (Funkſpruch.) Jn der heutigen Sejmſitzung wurden der Wende und der Vorfriedens-

vertrag mit Sowjetrußland einſtimmig angenommen und
das Oberhaupt zur Unterbreitung der Ratiſikation imamen der pölniſch n Republik ermächtigt.

Moskau, 25. Oktober. (Funkſpruch.) An der Weſtfront
werden unſere Truppen umgruppiert, um die in den Waffen-
ktillſtandsbedingungen verge hene Linie zu beſetzen. Die
Kampftätigkeit iſt eingeſtellt worden.

(Funkſpruch.) Die lettiſche Regierung
der Vereinigten Staaten von

die bekannte Wilſonnote be

Likau, 25. Okt.
üerſandte der R gierung
Amerika ine Vroteſtnote. die

Volksſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn u. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

pflegen durch
Leben.

„Volk und Zeit“.
Halle, Renstag, den 25. Aftober 1921

Verwmehrte Kohlenllefetung an Frankreich.

Attonmi für Monopole Die 6ozialifterung der Kohle Wiederaufbau in Frankreich
Waffenruhe im Oſten Nach zweimonatlichem Hungerſtreik geſtorben.

treffs des Problems Rußlands und der neuen Staaten be-
antwortet.

Am Dienstag wurde eine Konvention zwiſchen Lettland
und Eſtland unt'erſchrieben, die die Rechte der Staatsange
hörigen beider Staaten betrifft.

Mitglieder des lettiſchen Flüchtlingskomitees, die von
Noworoſſijsk eingetroffen ſind, berichten, daß Ende Auguſt
in Jekaterinodar Woldemar Grinberg, der lettiſche Kom
miſſar für Südrußland, auf Befehl der Sowjetregierung er
ſchoſſen wurde, trotz der vor zehn Tagen erhcltenen offi-
ziellen Nachricht über den Fried nsſchluß mit Lettland.

Libau, 25. Okt. (Funkſpruch) Die Heimſendung der
lettiſchen Flüchtlinge aus Rußland wird intenſiv fortgeſetzt.
Durchſchnittlich 1000 Gefangene werden täglich nach der
Heimat transportiert.

Preſſonachrichten zufolge wird Meferowitſch, Miniſter
für auswärtige Angelegenheiten. in nächſter Zeit ins Aus-
land reiſen. u. a. nach Genf. Die Genfer Konferenz wird
wahrſcheinlich die Frage über die Aufnahme Lettlands in
den Völkerbund endgültig entſcheiden.

t Das belgiſche Kabinett demiſſioniert.

Brüſſel, 25. Okt. Jm Miniſterrat gab Delacroix das
gemeinſame Rücktrittsgeſuch des Kabinetts bekannt, des er
dem König bei ſeiner Rückkehr überreichen werde.

Hus aus England zurück.
Berlin, 26. Okt. Der kürzlich aus England zurückgekehrte

Bergarbeiterführer re ſchreibt im „Vorwärts“ zu dem eng
liſchen Bergarbeiterſtreik, daß man in Deutſchland nur die
baldige Beendigung des Streiks wünſchen könne. Wenn in-
deſſen die engliſchen Kohlengräber zu der Ueberzrugung
kommen ſollten, die Hilfe der deutſchen Bergleute nicht ent-
behren zu können, ſo würden dieſe die internationale Ar-
beiterſolidarität durch die Tat beweiſen.

Vermittlungsvorſchlag der engliſchen Regierung.
London, 25. Okt. Den Blättern zufolge ſoll cin von der

Regierung an die Bergleute gerichteter Vorſchlag eine Lohn
erhöhung um 2 Schilling und eine bedeutende Strigerung
der Kohlenerzeugung ermöglichen. Jm Unterhauſe führte
heute abend Lloyd George aus. er hoffs, daß durch die jetzigen
Unterhandlungen ein Unterſuchungsausſchuß zwecks Er-
höhung der Kohlenerzeugung unnötig werden würde.

Strafe für Attentate.
Rom, 25. Okt. Der Miniſterrat hat in ſeiner heutigen

Sitzung beſchloſſen, all diejenigen ſtreng zu beſtrafen, die als
Proteſt gegen die Verhaftung von Malateſta und Genoſſen
Attentate verüben. Ferner beſprach der Miniſterrat die
Frage der Verhandlungen mit Südſlawien.
Schwediſche Linksſozialiſten für die Moskauer Bedingungen.

Wie das „Berl. Tagebl.“ aus Stockholm meldet, haben
Vertreter der ſchwediſchen Linksſozioliſten nach viertägiger
Debatt- ſich mit großer Mehrheit für die Annahme der
21 Punkte Lenins und damit für den Anſchluß an die Mos-
kauer Jnternationale entſchieden. Die endgültige Ent-
ſcheidung ſoll durch eine Urabſtimmung gefällt werden.

Der König von Srlechenland geſtorben.

Aus Athen kommt die Rachricht, daß der König von
Griechenland geſtorben ſei. Schon ſeit einigen Wochen
kamen Nachrichten, di von einer ſchweren, lebensgefährlichen
Krankheit ſprachen. Dieſe Krankheit hat er ſich unter ziem-
lich ſonderbaren, nahezu geheimnisvollen Umſtänden zuge-
zogen. Bei einem Spaziergange des Königs ſiol ein Affe
ſeinen Hund an. Als ſich der König gegen den Affen wandke,
um ihn zu verſcheuchen, wurde er von di:ſem gebiſſen und
og ſich dadurch die Krankh it zu. Man ſprach von einerArt Tollwut, der er jetzt erlegen iſt.

ger Bürgermeſſter von Cork verhungert.

London, 25. Okt. Der Bürgermeiſter von Cork iſt ge
rben.

Die Freiheitsbewegung des unterdrückten iriſchen Volkes
iſt um cinen Märtyrer reicher. Mit unerhörter Standhaf-
tigkeit hat der Bürgermeiſter von Cork den Hungerproteſt-
ſtreik im Gefängnis durchgeführt und durch faſt dreimonati-
ges Faſten einen Rekord aufgeſtellt, der nicht nur das Mit
gefühl der geſomten Welt, ſondern auch das Staunen der
geſamt n Wiſſenſchaft erregt hat. Es war kein kluger poli-
tiſcher Zug von Lloyd George, daß er dem ſtandhaften Bürger
meiſter zur Märtyrerkrone verholfen hat, anſtatt ihn recht-
zeitig aus der Gefangenſchaft zu entlaſſen. Solche Märtyrer

ihren Tod weit ſtärker zu wirken als durch ihr
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Wenn ein Arbeiter durch ſeine Veranlagung und noch
mehr durch ſeine eiſerne Energie es bis zum anerkannten
Gelehrten bringt, ſo wird er gemeinhin als ein Held, als
ein großes Tier betrachtet und bewundert werden. Aber
noch weniger wird es ihm an ſcharfen Kritikern fehlen.
Weder aus dem Lager der Kreiſe, in denen er früher gelebt
und gewirkt hat, noch weniger aber aus dem Lager der-
jenigen, in deren Reihen er jetzt ſtcht. Wenn der Ent-
wicllungsgang umgekehrt iſt, wenn ein Gelehrter wohl nicht
gerade Handarb iter wird, aber ſich doch mit Wort und Tat
an die Seite derj nigen ſtellt, die die Arbeiterſchaft als ſolche
im öffentlichen Leben repräſentiercn und verkörpern, ſo wird
es ihm genau ſo wie dem Erſtgenannten. So geht es
auch jetzt allen Afademikern, die Lehrſtühle innchab?n und
mit mutigem Entſchluß die Folgerung n aus den Ereigniſſen
des Krieges und ihrer Erkenntnis ziehen. Und ähnlich geht
es jetzt dem Gen. Waentig, der von deutſchnationaler Seite
durchaus zu einem beſonderen Menſchen mit nicht immer
gerade vorteilhaften Eig nſchaften geſtempelt werden ſoll.

Der wirkliche Beweggrund dozu ſind die 14 Vorträge, die
Wacntig im Sommer vorigen Jahres in der Univerſität vor
Studierenden, Angehörigen aller Fakultäten, gehalten hat
und in denen er rückſichtslos den Schleier von den Fehlern
der früheren Machthaber hob, in denen er erbarmungslos
alle Schwächen des früheren Syſtems blosſtellte. Jetzt ſind
dieſe Vorträge in etwas erweiterter Form unter oben ge
nanntem Tit l als Buch erſchienen. Wer ſich an die Lektüre
dieſes Buches macht, der muß ſich vor Augen halten, daß nicht
der Parteimenſch zu ſeinen Parteigenoſſen, ſondern der Lehrer
zu ſeinen Schülern ſpricht; zu j nem Kreis Lernender, denen
die Grundlage für ihre Zukunft durch den Zuſammenbrech
des alten Deutſchen Reiches in ſittlicher und in wirtſchaft
licher Hinſicht mehr oder weniger entzogen worden iſt. Die
deswegen dazu neigen, in die b iden Extreme zu verfallen,
entweder mit aller Kraft das alte, chemalige, ihnen ſo glän-
end erſcheinende Deutſchland wieder herzuſtellen oder ſonen wie möglich, mit allen nur anwendbaren Mitteln,

(twas grundlegend Anderes am ſeine Stelle zu ſchaffen, die
dazu neigen, ſich den reaktionärſten oder den am wildeſten
revolutionär ſchillernden Parteien zu verſchreiben. Jn dieſem
Widerſtreit ſollten dieſe Vorträge und ſoll wohl auch dieſes
Buch Berater ſein. Mit praltiſchem Erfolg ſogar, wie es
ſcheint. Denn hier in Halle haben wir nicht die politiſchen
Exzeſſa der Studierenden in den Hörſälen erleben müſſen
wie in anderen Sädten.

Mit dieſem Buche gibt Gen. Waentig dem ſtudierenden
jungen Deutſchland, das eine ſeiner Wurzeln verloren hat,
einen feſten Halt in der Gegenwart. Di Aufſäßze ſind freilich
nicht alle von gleichem Wert. Am bedeutendſten iſt er in der
Aufdeckung der Gründe unſeres militäriſchen und wirtſchaft-
lichen Zuſammenbruches, während die Kapitel, die ſich mit
dem kommenden Wieberaufbau b ſchäftigen, wenn ſie unſeren

Wünſchen entſprechen wollten, mehr ſagen müßten. Doch
wir können ja nicht mit der Erwartung an das Buch heran-
treten, als ob es für die Partei geſchrieben wäre.

Aber die Beſprechung des Buches ſoll uns zu gleicher Zeit
Gelegenheit geben. cinen beſonderen Punkt unſerer Welt
anſchauung ins Licht zu rücken, der im Buche ſelbſt eine
ziemliche Rolle ſpielt, noch mehr aber in den letzten Wochen
öffentlich erörtert worden iſt. nämlich die ökonomiſche Ge-
ſchichtsauffaſſung, der vielgeläſterte Materiolismus der So-
zialdemokroaten und die Forderung Waentigs eines neuen
Kulturideals, von dem nach dem Bericht des Vorwärts
nach ſeiner Anſicht das neue Programm der Partei ausgehen
müßte. Ein Ausſpvruch der vom Volksblatte wo jetzt
Akademiker, im unflätigen Denken und Schimpfen den reak-
tionären Akademikern weſensverwandt, das Zepter in der
Hand haben und auch von der Saole- Zeitung dahin aus
gelegt wurde, die Partei müſſe die Grundlage ihrer ökono-
miſchen Geſchichtsbetrachtung aufgeben und zur ſpekulativ-
idealiſtiſchen des Kleinbürgertums zurückkehren.

Wer das Buch Waentigs lieſt und dabei erwartet, er
würde darin die Negation, die Verneinung der ökonomiſchen
oder materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung finden, der würds
nicht auf ſeine Rechnung kommen. Im Gegenteil, alle Schluß-
folgerungen, die M. eus der Kritik der früher beſtehenden
Zuſtände zieht, beſtätigen uns aufs Neue die Richtigkeit
unſer r Anſichten. Er wendet ſogar die ökonomiſche Geſchichts-
auffaſſung als Forſchungsmeothode zum Teil ſelbſt an. Daß
er es nicht mit der Selbſtverſtändlichkeit eines Partei-
politikers, ſondern mit der Vorſicht eines Wiſſenſchaftlers
tut, hat nichts zu ſagen. Für uns als Partei war ſie eine
Waffe im Tageskampf, die wir rückſichtslos anwandten, ohne
erſt le zu prüfen. ob ſie irgendwo einen 37377 oder eine
Scharte hatte, die wir gebrauchten, weil ſie die nutzbringendſte
und die widerſtandsfäbigſte, weil ſie mit einem rte
geſagt die Univerſalwaffe war. Als ſolche hat ſie uns
noch mänche Dienſte zu leiſten. Sie enthebt uns aber nicht
der Pflicht, mit tiefem Ernſt auch ſittliche, kulturelle Ziele

Ein Verſuch zur Deutung der großen Fragen unſerer Zeit
im Hinblick auf Deut chlands Zukunft v. Heinrich Waentig.

ofeſſor an der Univerſität HalleWittenberg.
röder Bonn und Leipzig.
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reden ein Kulturideal als Vorausſetzung zu unſeremStreben herauszubilden. d

Dieſe Forderung würde nur in einem Falle ein Abgehen
von unſeren Grundſätzen bedeuten, nämlich dann, wenn es
ein Erſatz ſein ſollte für unſere wirtſchaftlichen Forderungen,
deren Undurchführbarkeit wir damit zugeſtehen würden. Da
es aber nur eine notwendige Ergänzung zu unſeren wirt-
ſchaftlichen Forderungen ſein ſoll und ſein kann nicht
automatiſch erwächſt neue Sittlichkeit, neues Rechtsempfinden,
neues Kunſtgefühl aus veränderten wirtſchaftlichen Verhält
niſſen ſo iſt der Widerſpruch eben nur ein ſcheinbarer.
Von jeher ſind unſere wirtſchaftlichen Forderungen nicht um
ihrer ſelbſt willen dageweſen, ſondern nur um damit eine
andere Kultur, eine höher entwick lte Kultur zu ſchaffen, diefrei iſt von den Widerſprüchen der kapitaliſtiſt n, die aber

ben nur ein Jdeal im ſchlechten Sinne des Wortes ein
Hirngeſpinſt bleiben würde, wenn die e
Widerſprüch im Wirtſchaftsleben weiter beſtehen blieben.
Da wir eben mit Hilfe der ökonomiſchen Geſchichtsbetrachtung
die inneren Zuſammenhänge erkannten, ſo iſt es ſelbſtver
ſtändlich, daß wir die Schaffung eines Kulturideals nicht
vorweg ſtellten und die Maſſe des Volkes in äußeren Ver-
hältniſſen leben ließen, die denen eines Diogenes in der Tonne
glichen, ohne deſſen im Denken und Handeln.

Die einleitenden Worte zu ſeinem Buche entnimmt
Waentig einem Briefe, ſie lauten:55 habe die Luſt verloren, ſchrieb mir ein kluger
Freund im Sommer 1916, meinen beſchränkten Untertanen
verſtand an den Geheimniſſen unſerer hohen Politik zu
zerbrechen. Neulich W ich einen Kollegen, der im Aus
wärtigen Amt und im Kriegsminiſterium verkehrt, wie man
dort über Krieg und n Dinge denke. Mein Lieber,
verſetzte er, unter erhobenen Brauen mitleidig und Prpuu
auf mich herabläch lnd, in Berlin macht man ſich überhaupt
keine unnützen Gedanken über die Zukunft, ſondern man läßt
die Dinge ruhig an ſich herankommen.“

Dieſe Worte Waentigs benutzt die „Voſſ. t in ihrer
Nummer 513. Allerdings kann ſie aus dem Vnuche ſelbſt
keine Waffen gegen die Sozialdemokratie ſchmieden, ſo erhebt

aus dem Stegreif eine unſinnige Beſchuldigung. „Sie
abe während des Krieges ihren ausſchlaggebenden Einfluß

nicht in den Dienſt einer Jdee (welcher Jdee? D. R.) geſtellt.
Sie habe alle Fehler der Asmter teils mitgemacht, teils
veranlaßt. Gerade ſie habe ſich C wohl ge ühlt in
e Geiſt, den der Hallenſer Prof. Waentig und nun
olgen jene einleitenden Worte.

Es ſteckt Syſtem in di ſer verlogenen Darſtellung der
Haltung unſerer Parteigenoſſen während des Krieges. Ge-
rade unſere Parteigenoſſen im Reichstag ſtellten ihre Kräfte
in den Dienſt einer Jder, die zu jener Zeit die Bedeutung
eines Kulturideals hatte, der Jdee, „die Beendigung
des Krieges durch gegenfeitige Verſtändi-

ung“ zu erlangen. Das war ein ſo großer Zug von
Jdealismus mitten im fürchterlichſten Wahnwitz, daß keine
von allen bürgerlichen Parteien auch nur im geringſten daran
heran reichte. Aber da man jetzt unſere Partei nicht mehr
an der Hand ihrer Regierungsmaßnahmen kritiſieren kann,
die gegenwärtigen Miniſter führen ja ihre Geſchäfte ſchlechter
als die ehemaligen Sozialdemokraten, ſo kommt man denn
auf dieſen Trichter, um die Arbeiterſchaft und ihre Vertreter
herabſetzen zu können.

Der ſozialdemokratiſche Leſer, der ſich in die 14 Aufſätze
Waentigs vertieft, wird viel Belehrendes für ſich finden, er
wird manches entdecken, das ihn zur Kritik an r ſelbſt und
an ſeine Partei anregt, aber er wird auch manchmal ſtirn-
runzelnd ſagen, daß in dieſem und jenem der Gelehrte allzu-
ſehr zum Vorſchein kommt und nicht der praktiſche Politiker,
der weiß. wie mühſelig die Tagesarbeit iſt und wie langſam
der Erfolg reift. Ein Gewinn iſt dieſes Buch und ſeine
Lektion für den Politiker auf feden Fall, ſelbſt wenn er ſich
auf jeder Seite vor Augen hält. daß es nicht unter dem
Geſichtswinkel in erſter Linie den Parteimännern eine Richt-
ſhnur zu ſein, geſchrieben iſt.

Erwünſchte Vergewaltigung
Zu der gewaltſamen Schließung des Danziger Parlaments

zurch den engliſchen Oberſtkommandierenden läßt ſich die
„Deutſche Allgemeine Zeitung“ aus Danzig berichten:

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Vorgehen des Vertreters
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nd zu ſtellen, oder um mit Waentig zu ſ des Oberkommiſſars alle Kreiſe der Bürgerſchaft des Frei
ſtaates intenſiv beſchäftigt. Man neigt aber nicht überall zu
einer r dieſes Vorgehens, ſondern man macht vor
allem die Linksradikalen hierfür in vollem Umfange verant
wortlich.

Es iſt fabelhaft, wie ſchnell das Nationalgefühl der ſonſt
ſo o nationaliſtiſch gebärd nden Bürgerlichen verſchwunden
ſt, ſobald man vom ausländiſchen Gegner eine Hilfe gegen

links erhofft. Das Stinnes-Blatt, das aus ſolchen Gefühlen
den Uebergriff eines engliſchen Oberkommandierenden gegen
ein deutſches Parlament verteidigt, darf ſich nicht wundern,
wenn immer wieder das Gerücht auftaucht, daß Herr Stinnes
ſich auch bereitwillig mit einer Beſetzung des rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes durch die Entente abfinden
würde, um dort die Arbeiter beſſer niederhalten zu können.

e Gefahr für Oſtpreußen.
Jn einem Leitartikel des „Vorwärts“ lenkt einer unſerer

et lamgſteg und tätigſten Genoſſen in Oſtpreuß n, Lehrer
idemann in Jnſterburg. die Aufmerkſamkeit der Oeffent-

lichkeit auf die ungeheure Gefahr der Losreißung Oſtpreuß uns
vom durch eine ſepariſtiſch reaktionäre Erhebung. Jn
der Tat kann dieſe Gefahr gar nicht ernſt genug genommen
werden. Das Beiſpiel Bayerns ſoll in dem vom Reiche los
geriſſenen Oſtpreußen nachgeahmt werden, und dieſe dann
ihre ciferſüchtig hütenden Außenteile ſollen
ugleich jede Sozialiſierung unmöolich machen. Wie ſa
es ſchon jetzt gegen die Sozialiſierung der Kohle ſcharf

macht.
Oſtreußen iſt beim Reiche einfach nicht mehr zu halten,wenn erſt einmal die ſelbſtändige r Ober

ſchleſien zugeſtanden iſt, was zu tun man jetzt drauf und dran
iſt. Hinter allen Autonomiebeſtrebungen ſteckt niemand
anders als Herr Hugo Stinnes, der ja 9 langem das Reich
in große Wirtſchaftsprovinzen neu aufzuteilen plant. DerGedanke wäre an ſich ſehr ſhön und das verführt offenbar

auch manche Genoſſen mit ihm zu liebäugeln; aber gegen-
wärtig bedeutet dieſe Autonomiebewegung nichts anderes
als den Todesſtoß gegen das einheitliche Deutſche Reich und
S jede Möglichkeit ſozialiſtiſchen Fortſchrittes in Deutſch-
an

Japaniſche Spende für deutſche Wiſſenſchaft.
Die Kunde von den Schwierigkeiten, unter denen das

wiſſenſchaftliche Arbeiten in Deutſchland gegenwärtig zu
leiden hat, iſt auch bis nach Japan gedrungen und hat dort
in weiten Kreiſen, die auf Deutſchland als ihren Lehrmeiſter
ſehend, den Wie nach werktätiger Hilfe gerroen,
Jn Ausführung dieſer Pläne hat neuerdings Herr H. Hoſſhi,

räſident einer parmezeutiſchen Geſellſchaft, der deutſchen
iſſenſchaft den Vetrag von 2 Millionen Mark geſtiftet.

Ferner haben mehrere andere Gelehrte der Stadt Heidelberg
etwa 30 000 Mark überwiesen.

Vergrabene Geſchütze in Pommern.
Von kurzem ging durch die ſozialdemokratiſchen Blätter

eine Notiz, daß ſich auf pommerſchen Gütern immer noch
verſteckte Geſchütze befinden, die der Waffenabgabe entzogen
werden. Wie die „P. P. N.“ erfahren, hat man an zuſtän-
diger Stelle Gelegenheit genommen, ſich nach den inzwiſchen
einwandfrei ermittelten Sachverhalt zu erkundigen, und man
hat bei dieſer Gelegenheit erfahren, daß bisher in der Tat
auf dem in den Notizen genannten Gute Gellin im Kreiſe
NeuStottin, deſſen Beſitzer ein ehemaliger Offizier iſt, auf
Veranlaſſung des Landrates Paſſehl drei Geſchütze mit allem
Zubehör und Munition ausgegraben worden ſind.

Der 56lz-Prozeß.
Der Kommuniſt lehnt Arbeiter als Geſchworene ab.
Jn Dresden wird ſeit einigen Tagen gegen den Falken-

ſteiner Räuberhauptmann und Kinooperateur Hölz verhan-
delt. Ueber das Ergebnis werden wir zuſammenfaſſend be
richten. von einem Vorkommnis müſſen wir aber doch jetzt
ſchon Notiz nehmen. Am zweiten Verhandlungstage brachte
der Vertreter der Anklage, Staatsanwaltſchaf'srat r.
Stelzner eine Notiz auf der unabhängigen Leipziger Volks
zeitung“ zur Verleſung. Unter der Ueberſchrift „Ein Ten
denzProzeß“ wird darin die Behauptung aufgeſtellt. es ſei
aus zuverläſſiger Quelle bekannt geworden, daß der Staa's

Nie Verlobung in t. domingo.

Erzählung von
Heinrich v. Kleiſt.

Zu Port au Prince, auf dem franzöſiſchen Anteil der
gnſel St. Domingo, lebte zu Anfang dieſes Jahrhunderts,
als die Schvarzen die Weißen ermordeten, auf der Pflan
zung des Herrn Guillaume von Villeneuve ein fürchterlicher
alter Neger, namens Congo Hoango. Dieſer von der Goldküſte
von Afrika herſtammende Menſch, der in ſeiner Jugend von
treuer und rechtſchaffener Gemütsart ſchien, war von ſeinem
Herrn, weil er ihm einſt auf einer Ueberfahrt nach Kuba
das Leben gerettet hatte, mit unendlichen Wohltaten über-
häuft worden. Nicht nur, daß Herr Guillaume ihm auf der
Stelle ſeine Freiheit ſchenkte, und ihm bei ſeiner Rückkehr
nach St. Domingo Haus und Hof anwies; er machte ihn
ſogar einige Jahre darauf, gegen die Gewohnheit des Landes
zum Aufſeher ſeiner beträchtlichen Beſitzung und legte ihm,
weil er nicht wieder heiraten wollte, an Weibes Statt eine
eine alte Mulattin, namens Babekan, aus ſeiner Pflanzung
bei, mit welcher er durch ſeine erſte verſtorbene Frau weit
läufig verwandt war. Ja, als der Neger ſein ſechzigſtes
Jahr erreicht hatte, ſetzte er ihn mit einem anſehnlichen
Gehalt in den Ruheſtand und krönte ſeine Wohltaten noch
damit, daß er ihm in ſeinem Vermächtnis ſogar ein Legat
auswarf; und doch konnten alle dieſe Beweiſe von' Dankbar-
keit Herrn Villeneuve vor der Wut dieſes grimmigen Men
ſchen nicht ſchützen. Congo Hoango war bei dem allgemei-
nen Taumel der Rache, der auf die unbeſonnenen Schritte
des Nationalkonvents in dieſen Pflanzungen aufloderte, einer
der erſten, der die Büchſe ergriff, und, eingedenk der Ty-
rannei, die ihn ſeinem Vaterlande entriſſen hatte, ſeinem
Herrn die Kugel durch den Kopf jagte. Er ſteckte das Haus,
worin die Gemahlin desſelben mit ihren drei Kindern und
den übrigen Weißen der Niederlaſeung ſich geflüchtet hatten,
in Brand, verwüſtete die ganze Pflanzung, worauf die Er
ben, die in Port au Prinee wohnten, hätten Unſpruch
machen können, und zog, als ſämtliche zur Beſitzung gehörige
Etabliſſements der Erde gleichgemacht waren, mit den Negern,
die er verſammelt und bewaffnet hatte, in der Nachbarſchaft
umher, um ſeinen Mitbrüdern in dem Kampfe gegen die
Weißen beizuſtehen. Bald lauerte er den Reiſenden auf, die
in bewaffneten Haufen das Land durchkreuzten; bald fiel
er am ellen Tage die in ihren Niederlalſungen verſchanze

ten Pflanzer ſelbſt an, und ließ alles, was er darin vor
fand, über die Klinge ſpringen. Ja, er forderte in ſeiner
unmenſchlichen Rachſucht ſogar die alte Babekan mit ihrer
Tochter, einer jungen fünfzehn jährigen Meſtize, namens Toni,
auf, an dieſem grimmigen Kriege, bei dem er ſich ganz
verjüngte, Anteil zu nehmen; und weil das Hauptgebäude
der Pflanzung, das er jetzt bewohnte, einſam an der Land
ſtraße lag und ſich häufig während ſeiner Abweſenheit weiße
oder kreoliſche Flüchtlinge einfanden, welche darin Nahrung
oder ein Unterkommen ſuchten, ſo unterrichtete er die Weiber,
dieſe weißen Hunde, wie er ſie nannte, mit Unterſtützungen
und Gefälligkeiten bis zu ſeiner Wiederkehr hinzuhalten.
Babekan, welche infolge einer grauſamen Strafe, die ſie in
ihrer Jugend erhalten hatte, an der Schwindſucht litt,
pflegte in ſolchen Fällen die junge Toni, die wegen ihrer
ins Gelbliche gehende Geſichtsfarbe zu dieſer gräßlichen Liſt
beſonders brauchbar war, mit ihren beſten Kleider auszu-
putzen; ſie ermunterte dieſelbe den Fremden keine Liebkoſung
zu verſagen, bis auf die letzte, die ihr bei Todesſtrafe ver
boten war; und wenn Tongo Hoango mit ſeinem Neger-
trupp von den Streifzügen, die er in der Gegend gemacht
hatte, wiederkehrte, war unmittelbarer Tod das Los der
Armen, die ſich durch dieſe Künſte hatten täuſchen laſſen.

Nun weiß jedermann, daß im Jahre 1803, als der Ge
neral Deſſalines mit 30 000 Negern gegen Port au Prince
vorrückte, alles was die weiße Farbe trug, ſich in dieſen
Platz warf, um ihn zu verteidigen. Denn er war der letzte
Stützpunkt der franzöſiſchen Macht auf dieſer Jnſel, und
wenn er fiel, waren alle Weißen, die ſich darauf befanden,
ſämtlich ohne Rettung verloren. Demnach traf es ſich, daß
gerade in der Abweſenheit des alten Hoango, der mit den
Schwarzen, die er um ſich hatte, aufgebrochen war, um
dem General Deſſalines mitten durch die franzöſiſchen Poſten
einen Transport von Pulver und Blei zuzuführen, in derFinſternis einer ſtürmiſchen und e Nacht jemand
an die hintere Tür ſeines Hauſes klopfte. Die alte Babekan,
welche ſchon im Bette lag, erhob ſich, öffnete, einen bloßen
Rock um die Hüften geworfen, das und fragte, wer
da ſei? Bei Maria und allen 7 en, z der Fremde
leiſe, indem er ſich unter das Fenſter ſtellte, baantwortet
mir, ehe ich Euch dies entdeckte, eine Frage! Und damit
ſtreckte er durch die Dunkelheit der Nacht ſeine Hand aus,
um die Hand der Alten zu ergreifen und fragte Seid
Jhr eine Negerin? Babekan ſfagte: Nun, Jhr ſeid gewiß
in Weiher daß Ahr dieſer üocinlern Nacht lieber in h
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anwalt bei der Geſchworenenausloſung alle dem Arbeiter
ſtande angehörenden worenen ablehnen wolle, um
eine Geſchworenenbank zuſammenzuhringen, die eine Ver,
urteilung der Augeklagten in äſchere Ausſicht ſtelle. Dagegen
müſſe der ſchärſſte Proteſt uſw. erhoben werden.

Staatsanwaltſchaftsräte Dr. Stelzner und Dr. Schulze
die Vertreter der Anklage, verwahrten ſich gegen dige
a rna: die Staatsanwaltſchaft habe keinen Arbeiter
abgelehnt

z Namen der ſämmtlichen Verteidiger ergriff hierauf
der kommuniſtiſche Rechtsanwalt Hegewiſch (Celle) da
Wort und führte aus. daß wokl von der Verteiddgung einige
Par'ei- und Gewerkſchaftsgenoſſen Sozialdemokrat n) bef
der Bildung der Geſchworenenbank abgelehnt worden ſoien,
Die Gründe brauche er aber hierzu nicht anzugeben. Aber
er möchte zum Ausdruck bringen, daß all Verteidiger auch
nſcht den mindeſten Zweifel an der Ohjektivität gerade
dieſer Geſchworenenbank haben. Es ſei Wert darouf gelegt
fallen daß bürgerliche Geſchworene hier den Wahrſpruch
ällen!

Man kann den Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen
gratulieren, daß ſie nicht über ihre Klaſſengenoſſen zu Gericht
ſitzen müſſen. Aber niedriger gebängt muß doch werden
daß gerade der Kommuniſt Hegewiſch die Arbeiter ablehnt
um eine bourgeviſe Geſchworenenbank zu bekommen.

Soll Peter Krapotkin Hungers ſterben?
Jm „Syndikaliſt“, dem Organ der „Freien Arbeiter

Union Deutſchlands“ (der Syndikaliſten) erſcheint ein Auß
ruf „An alle Sozialiſten der Welt“, in dem es bheißt, daß der
bekannte Theoretiker und Propagandiſt des Anarchismus
Peter Krapotkin. ſich in Rufland in einer geradezu ver
weifelten materiellen Lage beſinde Der greiſe Forſcher,
er ſein ganzes Hab und Gut für die Jntereſſen der Arbeiter

ſchaft eingeſetzt habe, leide entſetzlichen Mangel an Beklei-
dung und Nahrung. Seine Verſuche, aus Rußland heraus
und ins Ausland zu kommen, ſeien bisher erfolglos geweſen,
da die Moskauer Regierung ihm und ſeiner Tochter Saſcha
den Reiſepaß verweigert babe! Wenn Krapotkin nicht
ſchleunig gebolfen werde, ſterbe er dieſen Winter Hungers!
Der Aufruf fordert alle Sozigliſten der Welt zu einer Hilfs-
aktion für Krapotkin auf. Die ſchwediſchen und ſpaniſchen
Syndikaliſten beabſichtigen. Krapetkin Nahrungsmittel zu
kommen zu laſſen, und hofften daß dies mit Hilfe des Roten
Kreuzes möglich werde. An die Sowietregierung aber
müſſe von allen Seiten die Forderung erhoben merden, daß
ſie Krapotkin die Ausreiſeerlaubnis noch der Schweiz oder
nach Jtalien erteiſe. „Es wäre,“ ſchließt der Aufruf, „eine
beiſpielloſe Brutalität, wenn einem ſo rerdienten Manne im
h'lfsbedürftigen Greiſenalter von 78 Jahren die Reiſe zur
Erholung verweigert würde.“

Auch dieſer „Fall Kravotkin“ iſt ein Beiſpiel dafür, wie
es im Parabdies der Bolſchewiſten, das uns die Sinowjew

nnd ibre deutſchen Nachbeter nicht genug vreiſen können in
Wahrßeit beſtellt jſt, vor aſem aber auch da“ür. mit welcher
herzloſen Brutoſität die Sowjetdiktatoren o e diejenigen
behandeln, die ſich nicht zu wiſlen- und fritikloſen Werk-
zeugen ihrer Politik wachen laſſen. Das hätte ſich der gr iſe
Revolutionär Krapo!kin, der nicht nur eine glänzende geſell-
ſchaftliche Stellung er war oeborener Fürſt! ſondern
auch ein reiches Vermögen für ſeine Jdeen preisgegeben hat,
gewiß nie träumen laſſen. daß er in einem angeblich von
Revolutionären regierten Staatsweſen der Gefahr ausgeſetz
ſein werde, Hungers zu ſterben!

Moskan flaggt!
Wir zitieren die „Freiheit“:
Der Korreſpondent der „Morning Poſt“ in Moskan

drahtet ſeinem Blatt. daß die Stadt am Sonn ag früh in
herrlichſt„n Flaggenſchmuck geweſen ſei. Als Grund daſür
wurde das Ergebnis des Parteitages in Halle angegeben
das Lenin in einem Manifeſt ols Ausdruck des Anſchluſſe

des deutſchen Proletariats an Sowejetrußland“ bezeichnete,
Gegen Mittag fand eine Parade der roten Truppen ſtott.
Der Sowjet von Moskau beſchloß, die Aufnahme der diplo
matiſchen Beziehungen zu der neuen Sowjet-Organiſation
in Deutſchland.

Die Feier verlief alſo proorammäßig, wie das in Sow-
jet- Rußland üblich geworden iſt: ein großſpuriges Mani
feſt, rotbeflaggte Straßenzüge, Parade der roten Truppen,
feierliche Situng des Sowjets uſw. Uns tun nur die ruſ

Antlitz ſchaut, als einer Negerin! Kommt here'n, ſetzte ſie
hinzu, und fürchtet nichts; hier wohnt eine Mulattin, und die
einzige, die ſich außer mir noch im Hau“e be'indet, iſt meine
Tochter, eine Meſtize! Und damit machte ſie das Fenſter
zu, als wollte ſ'e hinabſteigen und ihm die Tür öffnen;
ſchlich aber unter dem Vorwand, daß ſie den Schlüſſel nicht
ſogleich finden könne, mit eünigen Kleidern, die ſie ſchnell
aus dem Schranke zuſammenraffte, in die Kammer hin uf
nd weckte ihre Tochter. Toni! ſprach ſie, Toni! Was gibt',
Mutter? Geſchwind! ſprach ſie. Aufgeſtanden und ich
angerogen! Hier ſind Kleider, werße Wäſche und Strümpfel
Ein Weißer, der verfolgt wird, iſt vor der Tür und begehrt
eingelaſſen zu werden! Toni fragte: Ein Weißer? indem
ſie ſich halb im Bette aufrichtete. Sie nahm die Kleider, welche
die Alte in der Hand hielt, und ſprach: Iſt er auch allein,
Mutter? Und haben wir, wenn wir ihn einlaſ'en, nichts zu
befürchten Nichts, nichts! verſetzte die Alte, indem ſie
Licht anmachte, er iſt ohne Waffen und allein, und Furght,
daß wir über ihn herfallen möchten, zittert an allen ſeinen
Gebeinen! Und damit, während Toni aufſtand und ſich Rod
und Strümpfe anzog, zündete ſ'e die große Laterne an,
die in dem Winkel des Zimmers ſtand, band dem Mädchen
geſchwind das Haar nach der Landesart über dem Kopf zu
ſammen, bedeckte ſie, nachdem ſie ihr den Latz zugeſchnürt
hatte, mit einem Hut, gab ihr die Laterne in die Hand
und befahl ihr auf den Hof hinabzugehen und den Fremden
hereinzuholen.

Jnzwiſchen war auf das Gebell einiger Hofhunde ein
Knabe namens Nanky, den Hoango auf unehelichem Wege
mit einer Negerin erzeugt hatte und der mit ſeinem Bruder
Seppy in den Nebengebäuden ſchlief erwacht; und da er beim
Schein des Mondes einen einzelnen Mann auf der hinteren
Treppe des Haufes ſtehen ſah, ſo eilte er ſogleich, wie er in
ſolchen Fällen angewieſen war, nach dem Hoftor, durch welches
derſelbe drei ommen war, um es zu verſchliegen. Der

remde, der nicht begriff, was dieſz Anſtalten zu bedeuten
tten, fragte den Knaben, den er mit Entſetzen, als er

m nahe ſtand, für einen Negerknaden erkannte, wer in
dieſer Niederlaſſung wohne? und ſchon war er auf die And
wort desſelben, daß die Beſitzung ſeit dem Tode Herrn Ville
neuves dem Neger Hoango anheimgefallen, im egriff, den
Jungen niederzuwerfen, ihm den Schlüſſel der Hoſpforte, den
er in der Hand hielt, zu entreißen und das

ſuchen, als Toni, die Laterne in der Hand, d.r
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D. ein Ver
damit auch an der ruſſiſchen Revolut'on bedeutet; wüßten
ſe, daß die vom Moskauer Sowjet gefeierte neue Sowjet-

ine Schwächung der revolutioräre

V

nen Arviter leſd, die hurch herarige Veranſtaſtunihr ver ſte, daß die
e und geförderte Svaltung der U. S. P.inowjew rm

rechen an der dertſchen Arbeiterbewegung und

organiſotion“ in Deutſchland nicht eine Stärkung, ſondern
Bewegung boedeutet,

o würden ſie vielleicht die Entſchlußkraft aufbringen. ihre
Führer von ihrer verhängnisvollen Kataſtrophenpolitik ab-
ſubringen.

Die ruſſiſchen Arbeiter dürfen aber nicht wiſſen, wie es
tatſächlich in der Welt ausſiebt. Sie wüſſn glauben, was
nen tagein tagaus ron offiziöſen Schreibern vorgeſetzt
pird. Sie müſſen jeden der eine andere Anſicht hat, wie
die offiziell abgeſtempelte, als „konterrevolutionär“ be-
tämpf'n und die Freiheit der Preſſe, der ſozioliſtiſchen Preſſe,
für die ſich Genergtionen ruſſiſcher Revolutionäre geopfert.
als „hürgerliches Hirngeſpinſt“ betrachten. Die Folge iſt
ga ürlich, daß das ruſſiſche Proletariat ein völlig falſches
Bild von den inneren und äußeren Verhältniſſen erhält,
dem revolutionären Prozeß in den anderen Ländern ver
jändnislos gegenüberſteht und es desßalb nicht zu verhin-
rn vermag. daß die kommuniſtiſchen Diktatoren im
Noskauer Krewl durch ihre ſektiereriſche Spaltuncsarbeit
e internationale Arbeiterbewegung auf das ſchwerſte
chädigen.

Moskau flaggt. Doch die Fahnen der deu'“ſchen.
internationalen Arbeiterbewegung wehen auf Halbmaſt!

Das ſchreibt die „Freiheit“, wie wir noch einmal betonen
vollen.

der

Ein Opfer der U. S. P.-Spaltung.
Der Braunſchweiger Kultusminiſter Sievert hat dem

Steatzminiſterium erklärt, daß er von ſeinem Poſten als
Miniſter zurücktrete. Die Geſchäfte des Kultusminiſteriums
führt bis auf weiteres Miniſterpräſident Oerter. Miniſter
Sierert war Anhänger der Moskauer Jnternationale. Das
ſchint der Grund geweſen zu ſein. der ſein weiteres Ver-
Reiben in dem unabhängigen Miniſterium Oerter unmöglich
machte.

Der Braunſchweiger „Volksfreund“ ſchreibt über ihn:
Ein beſonders feiner Witz. der den bewährten Ruf Braun-
ſchweigs noch vermehren wird, war es bekanntlich, daß aus
gerechnet unſer Kultusminiſter der unabhängige Lehrer
Sievers, ſich ſür das Moskauer Chaos erklärte. Dieſer blut-
eere, gutmütige Mann, dieſer Schulmeiſter ohne Gedanken,
klärte ſich für den Terror. Wahrſcheinlich nur. damit wir
y dieſer bitterernſten Zeit auch etwas zum Lachen haben.“

Die Kriegsgefangenen in Sibirien.
Die amtliche deutſche Kriegsrefangen n Miſſion in Mos-

u trilt mit: Jn Sibirien befinden ſich zurzeit noch etwa
10 000 Kriegsgefangene verſchiedener Nationalität. Von
dieſen werden in Kürze 10 000 abtransportiert. Die Geſamt-
zahl der kriegsgefang' nen Reichsdeutſchen in Sibirien be
trägt etwa 7000, von welchen bereits 4000 unterweos ſind.
Dagegen befinden ſich in Orenburg, Ufa und Tſcheljabinſk
noch etwa 6000 Reichsdeutſche, hauptſächlich verſchickte Kolo

niſten. Hilfsexpeditionen nach Sibirien ſind nicht mehr not-
wendig. Wegen der eingetretenen ſtarken Kälte iſt es unbe
dingt erforderlich, daß die für Sibiri n beſtimmten Hilfs-
nittel ſchnellſtens nach Petersburg und Moskau gelangen,
da die Vorräte in ungefähr 14 Tagen erſchöpſt ſind.

Rotſchrei der Arbe'terſchat in der Teigwaren'nduſtrie.
Wie wenig man der doppelten Not in Deutſchland auf

dem Gebiete der Ernährung und der Arbeitsloſigkeit unter
der jetzigen Regi rung mit praltiſchen Maßnahmen ſteuert,
dafür bringt die „Deutſche Bäcker und KonditorenZeitung“,
das Organ des Zentralverbandes jener Berufe, ein ſprechen-
des Beiſpiel. Sie ſchreibt unter obiger Ueberſchrift:

Preisſteigerung, Steu rabzug, Betriebseinſchränkungen
und völlige Arbeitsloſigkeit halten die große Maſſe der Be
völkerung in ſteigender Erregung. Der Druck, der auf den
breiten Maſſen der Erwerbstätigen laſtet, hat ſich zur Uner
träglichkeit geſteigert.

Wer denkt aber dabei an eine Erwerbsgruppe, die in
noch viel m W iſe leidet als die Allgemeinheit es
empfindet? Die Arbeiterſchaft in der e t iſt
der ehe nahe. Vurch behördliche Maßnahmen iſtdie Arbeiterſchaft um ihre Erwerbstäti keit gebracht. JmVorjahre ſchon mußten die Tigwarenſabriten ihre Tore

ſchließen, da die Reichsgetreideſtelle die Belicferung mit Mehl
ablehnt. Die Bemühungen der Arbeiterſchaft und deren
Vertreter waren erfolglos; erſt nach 4 Monaten wurden
dic Betriebe wieder mit Rohmaterial beliefert und der Ar
beiterſchaft verſichert, für 10 Monate ſei ein Kontingent für
die Teigwarenfabrikation ſichergeſtel t. Anfang November
1919 wurde die Produktion dann endlich aufgenommen, und
die Arbeiterſchaft atmete wieder auf, auf die Verſicherung
m. nun für 10 Monate Erwerbemöglichkeit zu haben. Doch
chon Mitte Januar 1920 wurde von der Reichsgetreideſtelle

den Fabriken mitgeteilt, eins weitere Belicferung von Mehl
kann nicht mehr erfolgen, und ſeit Anfang Februar liegen
ſämtliche Teigwarenbetriebe Deutſchlands ſtill und Tauſende
von Arbeitern und Arbeiterinnen ſind jeder Verdienſtmöglich-
keit beraubt. 7 Monate ohne Verdienſt bedeutet die voll
ſtändige Vrroelendung ganzer Familien, und die Not ſteigt von
Teg zu Tag höher. Die Reichsgetreide ſtelle hat ihr Vor
gehen damit begründet, daß in erſter Linie die Brotver-
ſorgung ſichergeſtellt werden muß und deshalb an eine Her-
tellung von Teigwaren bis zur neuen Ernte 1920 nicht zu
denken ſei. Nach den rationierten Lebensmitteln würden
ungefähr 4 Kilogramm Teigwaren auf den Kopf der Ve
ölkernng kommen und dazu würden 250 000 Tonnen Mehl
rötig ſein. Bei dieſer Velieferung wäre aber auch die Mög-lichkit geboten, die Arbeiterſchaft 12 Monate beſchäftigen

zu können. Wie die Schließung der T'igwarenbetriebe auf
die Brotverſorgung gewirkt hot. darüber iſt wohl kein Wort
zu verlieren, die Qualität hat ſich fortwährend verſchlechtert:
die Maßnahme der Reichsgetreidcſtelle iſt eine vollſtändig
verfehlte und hat nur die Arbeitsloſigkeit w iter geſteigert.
Arbeitgeber und Arbeitnehmer haben ſich wiederholt an die
Le dhagetreideſtele gewandt, um die Velieferung der Teig-
varenbetriebe zu erreichen. ober bisher immer ohne ſichtlichen
krfols. Di Arbeiterſchaft iſt deshalb berechtigt, die ſchwer
ſten Anklagen gegen die Reichsgetreideſtelles zu erheben da
man der Verelendung der Arbeiterſchaft mit tauben Ohren
gegenüberſteht. Wie iſt es möglich, daß man heute in den
Lebensmit: elgeſchäften Teigwaren (Aucrlandsware) zu ganz
orrenden Preifen kaufen kann, während man die heimiſche
nduſtrie vollſtändig ſtillegt? Wenn man fertioe Fabrikate

vom Ausland beziehen kann, ſo iſt auch möglich. Rohſtoffe
bekommen! Oder ſteht auch die Reichsgetreideſtelle im

Dienſte der Groß Agraxier und Landwirte und will verhin-
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dern, daß durch die einhelmiſche Induſtrie rine Preisſenkuneines der beliebteſten, be?ömmlichſten Nahrunrsmittel, was
l brwert hinter den Fleiſchſpeiſen nicht zurückbleibt, ein

r

Die Möclichkeit der Einfuhr von Mehl und Getr'ide
ſür die Teigwarenherſt:llung iſt und war gegeben. Wieder
kg wurden von den Aus landsovertretern den Arbeitgebern
ngebote gemacht, doch die r r telle hat jede Ein

fuhrerlaubnis verweigert. Die Arb itgeber verſichern, daß
nach dem Angebot der Auslandsvertroter es möglich ſei. Teig-
waren herzuſtellen, die bedeutend billiger an die Bevölkerung
abgegeben werden könnten, als die eingeführten fertigen
Auslandsteigwaren. Di Arbeiterſchaft kann den Druck nicht
mehr länger aushalten, ſie wendet ſich an die Oeffentlichkeit
und erwartet, daß die Vertreter der Arbeiterſchaft im Parla-
ment ſich mit den troſtloſen Verhältniſſen befaſſen und der
Reichsbehörde llarmachen, daß auch dieſe Berufsſchicht ein

ébziulez.

Kusgeſtaltung der Fürſorge für Erwerbsloſe.
Die Fortdauer der Wirtſchaftskriſe und die ſtarke Zu-

nahme der Arbcitsloſigkeit haben die Reichsregierung ver
anlaßt, ſich jetzt ern ut mit der Frage der Erwerbsloſigkeit
zu beſchäftigen. Jn Anerk. nnung der vermehrten Not, die
über die unverſchuldeten Arbeitsloſen hereingebrochen iſt, hat
die Reichsregierung den Reichsarbeitsminiſter zu einer Erweiterung der bercits eing leiteten beſonderen Furſor e für
langfriſtige Erwerbsloſe ermächtigt. Nach den helroſſenen
Neuerungen darf die beſondere Fürſorge, die bisher grund-
ſätzlich an eine mindeſtens zwanzigwöchige Erwerbsloſigkeit
celnüpft war, nunmehr ohne w iteres auch ſolchen Erwerbs
loſen gewährt werden, die weniger als 20, aber mindeſtens
8 Wochen der dem Stichtage vorhergehenden ſechs Monate
Erwerbsloſenunterſtützung bezogen und wenigſtens einen
Familienangehörigen zu ernähren haben. Darüb r hinaus
dürfen ausnahmsweiſe Bewilligungen von den Landesregie-
rungen nicht nur, wie bisher, in „Grenzſällen“, ſondern all
gemein rerteilt werden, wenn dies zur Beſcitigung von
Härten erforderlich iſt.

Dieſe Erweiterung des Kreiſes der Empfangsbercch-
tigten bedingt ſelbſtverſtändlich ine Jnanſpruchnahme größe-
rer Mittel. Sonſt würde der auf den einzelnen Erwerbsloſen
entfallende Anteil unter das dem Zweck des Hilfswerks allen
falls noch genücende Maß herabgedrückt werden. Die Reichs
regierung hat dieſem Umſtande Rechnung getragen und ſtellt
daher den Landesregierungen aus Reichsmitteln weitere
15 Millionen Mark zu den bereits bewilligten 35 Millionen
Mark zur Verfügung. Die Verteilung der Summe auf die
einzelnen Länder erfolgt nach der Kopfzahl der zu unter
ſtürenden Erwerbsloſen nach dem 1. Auguſt 1920. Bei der
Eilbedürftigkeit der Sache iſt davon abgeſehen worden, die
Hergabe der neu bewilligt n Beträge von einer Zuſchuß-
leiſtung der Länder od r Gemeinden abhängig zu machen,
wie dies bei der erſten Beihilferate geſchehen iſt. Dagegen
iſt es den Landesregierungen freigeſtellt worden, ihrerſeits
einen Zuſchuß in Höhe bis zu vier Sechsteln der ihnen nun
mehr vom Reiche neu zur Verfügung g ſtellten Summen zu
gewähren. Das gleiche gilt hinſichtlich der Gemeinden (Ge-
meindeverbände) in Höhe bis zu zwei Zehnteln der ihnen
von den Ländern überwieſenen Beträge. Die Gemeinden
können alſo in dieſem Rahmen di Fürſorge erheblich ausge-
ſtalten. Preußen hat bereits ſeinerſeits beſchloſſen, einen
les bis zur Höhe von vier Sechsteln zur Verfügung zu

cllen.
Den Landesregierungen iſt anheimeeſtellt, als Stichtag

für die Gowährung der erweiterten Beihilſe den 15. Auguſt
oder den 1. S ptember d. Js. feſtzuſetzen. Für Preußen iſt
bereits der 1. September beſtimmt worden. Es ſoll ſo ver-
fahren werden, daß Perſonen von größerer Bedürftigkeitvor den übrigen, unter gleich Vedürftig n aber diejcnigen,

die bereits länger erwerbslos ſind, vorzugsweiſe b dacht wer
den. Die frühere Abſicht, noch der die Gewährung der Sonder
fürſorge durch einmalige Beihilfen in Geld grundſätzlich aus-
çeſchloſſen ſein ſollten, wird nicht mehr aufrechterhalten. Die
Reichsregierung hat ſich zu dieſem Entgegenkommen veran
laßt geſehen, nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß die Beſchaf-
fung geeigneter Gebrauchsgegenſtände für die Erwerbsloſen
an vielen Orten auf Schwierigkeit n ſtößt, während andercr-
ſeits durch die ratenw iſe Gewährung der Fürſorge ihr
Hauptzweck, raſch zu helfen, nicht erreicht wird. Jmmerhin
z die Veſtrebungen derjenigen Gemeinden, di gewillt
ind, die Brihilſen in Sachleiſtungen zu geben, möglichſt ge

fördert werden. Beiſpielsweiſe werd n aus den preußiſchen
vier Sechsteln nur die Gemeinden berückſichtiet, welche die
Beihilſen in Sachleiſtungen geben oder zwei Zehntel zu der
ihnen vom Reich und Land zur Verfügung geſtellten Summe
noch zuſchi ßen. Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat es
auch als wünſchenswert bezeichnet, wenn auch Ledige, die in
vieler Beziehung zurzeit ſchlechter geſtellt ſind als die Ver-
heircateten, in den Genuß der Beihilfen oder eines Bruch-
teiles derſelben kommen.

Die ganze hier in Frage ſtehende beſondere Fürſorge
für die langfriſtig Erwerbsloſ n ſoll. wenn irgend möolich,
von den einzelnen Gemeinden ſo behandelt werden, daß ſie
anderen bedürftigen Perſonencruppen keinen Anlcß zur Be-
rufung gibt. Es ſoll alles geſchehen, um zu verhüten, daß
bei den Erwerbsloſen die Auffaſſung entſteht, es handle ſich
hicr nicht nur um eine außrordentliche Leiſtung, die durch
die beſondere Notlege des gegenwärtigen Zeitpunktes ver-
urſacht iſt, ſondern um eine fortdauernde Erhöhung der Für-
ſorg leiſtung. Der Reichsarbeitswiniſter erklärt ausdrücklich,
daß es nicht in der Abſicht der Reichsregierung liegt, eine
dauernde Erhöhung eintreten zu laſſen. Trotz dieſer Er
klärung ſind ſchon Schritt unternommen worden, auch die
dauernden Unterſtützungsſätze hier und da hinaufzuſctzen.
Sie b. ſtehen darin, die Ortolöhne (ortsüblichen Tarelöhne)
zu erhöhen, damit bis zur Höhe dieſer die Höchſtſätze dernterſuenig hingufgeſebt werden können, wie es die Ver

ordnung über die Erwerbsloſenſürſorge vorſieht. F. K.

Parteinachrichten.

Programm-Kommiſſionen.

Sreeyni ihrer Beſſerungen der

noch beſondere Spezialprogramme nötig ſein werden.
es nicht für unmöglich, daß die Sonderpregramme über das Ar-
beiterrecht, das Wort im weiteſten Sinne gebrauch,t, und das
über die beſonderen Forderungen der Frauen dem nächſten Pär-
teitag vorgelegt werden könnnen. Die erſte Unterkommiſſion ſoll
ſich mit dem theoretiſchen Teil des Parteiprogramms beſchäftigen.
Ihr gehören, wie auch bei den andern Kommiſſicnen un er dem
Vorbehaltſtein, Adolf Braun, Cunow, David, Molktenbuhr, Hermann Mül-
ler, Vorländer und Waentig.
n die ſich mit der Sozialiſierung und den Agrar-

W erchs-, Land- und Gemeindeſteuern, ſowie St alden-,

und Sotialiſierungsprobleme behandeln. t
Adolf Braun, Paul Hirſch, Keil, Ouarck, und Waentig.

mann. Radbruch, Heinrich Schulz und Cenoſſin Pfülf.
einer programmwatiſchen Faſſung unſerer Forderungen auf dem

Die grede Programm Kommiſſion trat am Freitag im Reichs
tagsgebäude unter dem Vorſitz des ECeneſſen Mollenbuhr zuſam-
men. Jn der gründlichen Generaldebatte wurde beſchloſſen daß
12 Kommiſſ'onen gebildet werden, die ihre Arbeiten am Sonn-
abend, den 23. Oktober beginnen. Dieſe Kommiſſionen ſollen die
verſchiedenen Teile des Parteiprogramms ausarbeiten und das

ommiſſlon im Monat
emühen, die von den

oßen
ezember vorlegen. Dieſe ſoll ſich dann

e ionen ausgearbeiteten Programmſötze nach gründ-
icher
grammentwurf zuſawmenßfaſſen.
unter allgemeinen Geſichtspunkten, wie unter denen der Kom
munalpo. itit, wie auch der Fraueninzereſſen geprüt und ev. um
geſtaltet werden.
miſſion einem beſonderen Aus ſchuß zur kraftvollen Auswirlung
überwieſen werden,
grammentwurf gleichteitig ausgçearbeitet
hofft,
durch
Par.ei genoſſen unterbreiten zu können.

Prüfung und erentueller KAusarbei!ung in einem Pro-
Dieſer Programmentwurf ſoll

Dann ſoll das Werk der Programm-Kom-
während ein Kommentar zu die em Pro-

werden ſoll. Manzrogrammentwurf und die ihn kommentierende Broſchüre
eröſſentlichung in der Parteipreſſe, der Diskuſſion der

Die Kommiſſion war überzeugt, daß neben dem Programm
Man hält

andere Genoſſen hinzuzuriehen, an: Eduard Bern-

Jn die Kommiſſion über die Wirt-

zreblemen beſchäfeigen ſollen, wurden gewählt: Felliſch, Grad-
nauer, Laufſ.ötter, Lorenz, Peine, Robert Schmidt, Wiſſell und
Woldt.
ſoll je ein Mitglied in die en Ausſchuß entſenden.
po.itiſche Kommiſſion ſoll die Probleme des Arbeiterſchutzes, der
Arbei.erverſicherung, der Erwerbsloſenfürſorge,
und der Ceweriſchaften behandeln.
noſſin Gertrud Hanna, Hoch, Albert
Robert Schmidt, Sinzheimer, Woldt und ein Delegierter der

Die Kommunallemmiſſion und die Frauenk on miſſion
Die ſozial-

des Rä.e yſtems
Jhr ſollen angehören: Ge-

Cohn, Leipart, Müller,

Kommunalkommiſſion. Die Kommiſſion über die Finanzſragen ſoll
Ludget-

fragen, Valutaprobleme und das ganze Gebiet der F nanzfrag en
vhr ſollen angegören:

Cur
die Kommiſſion der Wohnungsfrage wurden vorgeſehe Ek-
rer Ei.gler, Großiahn, Hir ch, Abert Cohn, Wagner-Schöne-
erg.
heintspflece wurde dem Eenoſſen Großjahn übertragen.
die kulturvpolitiſche Kommiſſicn, die die ſozigldemoLratiſchen For-
derungen über Schulen, Jugendwohlfahrt, Religion, Kirche und

Die Zuſammenſetzung der Kommiſſion über die Geſund-
Für

Lob-
Nach

Staat zuſammenfaſſen ſoll, wurden vorläufig beſtimmt:

Cebiet des Rechts und der Rechtspflege ſoll ſuchen: Katzenſtein,
Hermann Möüller, Radbrrch, Timm und Frau Pfülf. Die Ver-
waltungsprobleme, wie Einzelſtagat, Dezentraliſation, Selöſtver-
waltung, Dewokratiſierung der Verwaltung, Beamtenfracçen wer-
den für die Prograwm- Kommiſſion bearbeitet von der Genoſin
Bohm-Schuch, Genoſſen Gradnauer, Kronefeld, Hoch, Quarck,
Stampſer und ein Wriſglied der Kommunalkommiſſion. Un'ere
Forderung au, dem Geb'et der äußeren Politik, der diplomatiſchen
Vertretungen urd des Völker undes ſollen formulieren: Bauer,
Bernſtein, Hermann Müller, Radbruch, Scheidemann, Stamrfer,
Waentig und die Genoſſin Pfülf. Zur Klarſtellung urſerer For-
derun en auf dem Gebiete der internationalen gewerlſcheoftlichen,
genoſſenſchaftlichen und politiſchen Organſ'ationen der Arbeiter,
ſür das Zu ammenwirken der parlamentariſchen Vertre ungen
der Arkeiter und für internationale Verſtändigung ſollen arbei-
ten: Edmund Fiſcher, Hue, Legien. Molkenbuhr, Stampfer,
Peine und die Eenoſſin Gertrud Hanna. Alle Fragen ſollen von
einer Kommiſſion, die der Mehrheit nach aus Frauen beſtehen
ſoll, unter dem Eeſichtsrunkt der Frauenintereſen geprüft wer-
den. Dieſer Kommiſſion gehören an die GEenoſſinnen Bohm-
Schuch, TJuchacz, Röhl. Schröder, Todenhagen und Keppler wie
arch die Genoſſen Großjahn, Quarck und Heinrich Schulz. Ebenſo
ſoll vom kommunalvpolitiſchen Standpunkt unſerer Partei j' de
Programmforderung geprüft werden. Hierfür ſind als Mitglie-
der dieſer Kommiſſien beſtimmt: Edmund Fiſcher, Paul Hirſch,
Leinert, Quarck und die Genoſſin Wachenheim.

vwm—
Geweriſchafthihes.

Tagungen der freigewerkſchaftlichen Gaſtwirtsgehilfenverbände.
1. Verbandstag des Zentralverbandes der Hotel, Reſtaurant-

und Cafoöangeſtellten.

Jn der Blumenſtadt Erfurt tagten zu gleicher Zeit, aber zu
nächſt in getrennten Räumen, der Verband der Gaſtwirtsgehilfen,
der Verband der Köche und der Bund der Hotel, Reſtaurant-
und Caféangeſtellten, um die von dem größten Teil der Berufs
angehörigen heißerſehnte Einheitsorganiſation der gaſtwirtſchaft-
lichen Angeſtellten herbeizuführen. Um es gleich vorweg zu neh-
men: Das große Werk iſt gelungen! Wenn auch nach ſehr lang
wierigen Verhandluncen, welche mehr als einmal an einem kri-
tiſchen Punkte angelangt zu ſein ſchienen. Die endeültige Eini-
gung geſchah auf der Baſis, daß allerdings nur der Verband der
Eaſtwir. sgehilfen reſtlos in der Einheitsorganiſa ion aufgegangen
iſt, während der Verband der Köche ſowohl als der Bund der
LSotel, Reſtaurant und Caféangeſtellten als reine Fachvereine
mit Ausſchliß jeder geweriſchaftlichen Tendenz weiterbeſtehen
können. m das Werk der Zuſammenfaſſung aller als Arbeit
nehmer tätigen Mitglieder der drei Verbände in der Einheits-
organſſation zu ermöglichen, geſchah die reinliche Scheidung zwi-
ſchen den gewerkſchaftlichen und dem, von den betreffenden Ver
bänden bisher ſorſt Teil ihrer Aufgaben. Der Ver
band der Gaſtwirtsgehilſen, der von jeher nur reine Gewerk
ſchaft geweſen war, konnte alſo ohne Bedenken reſtlos in der
Einheitsorganiſation aufgehen, der er gewiß ſeinen Stemvel auf-
drücken wird, wie er auch der Vorkämpfer derſelben war, zum
Wohle aller Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe.

Das alſo die bisherigen Arbeitgebermitglieder des Verbandes
der Köche und des Bundes der Hotel Reſtaurant und Caféange-
ſtellten den Schritt zur frei gewerkſchaftlichen Einbeitsorganiſation
weder mitmachen ſollen noch werden. wird der neugegründete
Zentralverband der Hotel-, Reſtaurgnt- und Cafangeſtellten,
welcher am 1. Janvar 1921 in Kraft tritt, zunächſt noch nicht
ganz die Hurdert'auſend erreichen; es iſt jedoch zu hof en, daß
die Werbekraft des neuen Verbandes eine ſolche ſein wird, daß
dieſe ſtolze Ziffer recht bald erreicht iſt.

Reich konferenz der Gemeinde und Gemeindeverbandsang ſtellten
Jn Magdeburg tagte die erſte Reſchskonferenz der im Zentral-

verbänd der Angeſtellten organiſierten Angeſtellten der Gemein-
den und Gemeindeverbände. 51 Vertreter aus allen Teilen des
Reiches waren anweſend. Die Konferenz nahm entſchieden
Stellung gegen d'e Abſätze 4 und 5 des Preußiſchen Geſetzes vom
g. Juli 1920 ketreffend vorläufige Regelung des Geme nde
beamtenrechts und die Ausführungsbeſtimmungen des M'niſters
des Jnnern vom 2. Auguſt 1920. Sie verlangte Klärung des Be
riffswer Hinzuziehung des Zentralperbandes. An der Regelung der

Anſtellungsbed ngungen durch Tarifrerträge wurde feſtgehalten
und gegen die Unterſtellung der Angeſtellten unter die Beamten
räte entſchi den proteſt'ert.

Der Abſchluß eines Reichstarifs (Manteltarifs) mit dem
Arbeitgeberverhand Deutſcher Gemeinden und Kommunalverbände
wurde zwar nicht grundſätzlch abgelehnt, ſeine Annahwe aber von
dem Verhandlungsergebhnis abhäng'g gemacht. Beſonderer Wert
wird dabei auf ein verbeſſertes Mitbeſtimmungsrecht gelegt.

Die Konferenz hielt die baldige Schaffung einer freigewerk J
chaftlichen Vegmtenorgan ſation für dringend notwendig.o Eine Zuſammenfaſſung in Jnduſtrieperbände wurde gba

„Dauerangeſtellter“ unmittelbar durch das Min ſterium
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Zuſammenarbeiten mit den Gemeindee wird ein enges
arbeitern für unbedingt a tweneig gehggr

Proteſtiert wurde gegen die Ver uche der Aufſſichtsbehörden,
den Gemeinden und Geme ndeverbänden den Teiltarif für die
Angeſtellten des Reichs- und Preußiſchen Staatsverwaltungen
auſzudrängen, um dadurch den Abſchluß günſtigerer Ortstarife
unmöglich zu machen.

in Antrag auf die Schaffung von Verwaltungsſchulen für
Angeſtellte fand Annahme.

Jn den Reichsfachausſchuß wurden gewählt: Klenke-Seelow,
DuldhandtWolmirſtedt Schwartze Köln, KlofatChemnitz, Hadeler-
Rüſtringen, Menge-Kolberg und Haas-Rürnberg.

h on
Ans ler Welt

der ehemalige franzöſiſche Juſtizminiſter tödlich verunglückt.
Paris, 25. Okt. Heute nachmittag wurde der Juſtiz-

iniſter des Kabinetts Clemenceau, Nail, im Zentrum der
tadt von einem Auto überfahren und auf der Stelle getötet.

Raubtat in Oberſchleſien.
Beuthen, 25. Oktober. Die Verbrechen in Oberſchleſten

nehren ſich wied r. Jn Dpzietzkowitz bei Birkenthal über-
ielen 25 Perſonen, mit Karabinern, Revolvern und Hand-

granaten bewaffnet, in der Nacht zum Montag das Haus des
Hutsverwalters Fiebig und plünderten es vollſtändig aus.
Die ganze Beute ſcheint über die Grenze geſchafft worden
zu ſein.

Literatur.

Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können. wie überhaupt fedes
dere Vuch, durch die Buchhandlun; der Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Die Spaltung in der U. S. P. D.
Die Vorgänge in der U. S. P. D. haben ſchon leit langer Zeit

zu lebhaften Debatten in der Arbeiterſchaft geführt. Das., was
weiteſte Kreiſe vorausſahen, iſt auf dem Parteitag in Halle offen
zu Tage getreten.

Die Spaltung der U. S. P. iſt vollendet. Jm rechten Augen-
blick lößt daher Franz Klüß ſrine ſoeben im Verlage der Buch-
handlung „Vorwärts“, Berlin SW 6s. Lindenſtr. 3, erſchienene
BVroſchüre: „Die Spaltung der U. S. P. D.“. (Preis 1,25
Mark). hinausgehen. Er zeigt darin den ſchon ſeit langem ſich voll
zjziehenden Gärungsprozeß in der U. S. P. ſch'ldert den S'reit um
die Jnternationale. das Joch der 21 Punkte von Moskau gibt e'n
Bild von den Verhandlungen auf der Reichs'onſcrenz der U. S. P.
und bringt ſchließlich die Ausführungen Wilhelm Dittmanns „VDie
Wahrheit über Rußland“ und „Die Erlebniſſe der deutſchen Ar
beiter in Rußland“. Ein Auszug aus den gegenſeitigen Be
ſchimpfungen der U S. P.-Führer in ihrſr Preſſe iſt angefügt.

Entgegen dieſer ſchon ſeit langem beſtehenden Zer'ſetzungs-
erſcheinungen in der U. S. P. ſchildert nun der Verfaſſer zum
Schluß die alte ſozialdemokratiſche Partei als
den ruhenden Pol, die ungehindert aller Anfirdungen
nichts von ihren Grundſätzen aufgegeben hat, ſondern zielbewußt
die Jntereſen des arbeitenden Volkes weiter wortritt. Jeder
Kampfgenoſſe muß ſich die abſolut erforderliche Aufklärung ver-
haſfen, wohin die Zer'plitterung innerhalb der Arbeit'-rſchaft
ührt. Er le'e deshalb dieſe heachtenswerte Schrift. die eu den
Organiſat'onen als ein für den gegenwärtigen Augenblick beſtens
jſeeignetes Agitationsmittel empfohlen ſei.

n

„Die ſchaffende Frau“ füllt ſeit ibrem Erſcheinen. ſie tritt mit
oem uns vorliegenden Heft 13 in den zweite n Jahrgang eine
große Lücke in der Zeit'chriftenliteratur aus, denn ſie wöhlte im
Gegenſatz zu bürgerl'chen Moden- und Frauen blättern für die
Spalten ded belebrenden und unterhaltenden Teiles die freiheit-

ragen der Gegenwart, enthält die Schaſfende Frau einen vor
züglichen Modenteil mit ſchönen, praktſchen Vorlagen für Kleider
und Wäſche. Aus dieſem Grunde ſollten alle unſere Geno'ſinnen
an Stelle der bürgerlichen Modenzeikungen mit ihrem reaktionären
und verduwmmenden Text „Die ſchaffende Frau wählen. Die
ſchaffende Frau“ erſcheint monatlich und koſtet vierteljährlich
480 Mk ohne Schnttwuſterbogen, 7,50 Mk. mit reichhaltigem
Schnittmuſterbogen. Man abonniert bei der Poſt beim Verlag
„Die ſchaffende Frau“ in Dresden-A. 19, und auch bei unſeren
varteipolitiſchen Buchhandlungen.

„Der Reiſegenoſſe“, Monatsſchrift zur
rung der Jntereſſen aller Ferien- und
innerhalb der werktätigen Bevölkerung.

Dieſe neue Zeitſchriſt vird vom Volks-Reiſe-Verband (Berlin
Neukölln, Münchener Straße 53) herausgegeben. Die Arbeit r
ſchaſt, die auf Rei'en geht. ſtrebt neue beſſere Reiſe und Aufent
halts Bedingungen an. Das Verbandsprogramm und des neue
Organ entſpricht nicht nur einem Bedürfn's. das aus der Klaſſen
lage entſtanden iſt. ſondern aus Allgemeinen kulturſozialiſtiſchen
Jdeen. Das erſte Heft liegt in den Gewerkſchaftsbüros, Partei-
Buchhandlungen, Herbergen und Verkehrslokalen aus.

„Die Kulturlüge“ benennt ſich eine kleine Schrift, die im
„Verlag für praktiſche Politik und geiſtige Er-neuerung“ erſchienen iſt und Paul Gutmann zum Verfaſſer
hat. „Die Berufung auf die Kultur war zu allen Zeiten eines
der hauptſöchlichſten Lügenmittel der Herrſchenden“, heißt es an
einer Stelle. Wie wenig Urſache wir haben von einer wirklichen
Kultur zu ſpreden, wird uns an anderer Stelle geſagt. Wir
ſind noch kein Kulturvolk, weil wir einen Goethe, einen Beet-
hoven hervorgebracht haben. Die Verdienſte einzelner können
nicht der Maßſtab un'erer ſittlichen und geiſtigen Kraft ſein, denn
im Namen der Größten unſeres Volkes ſind unerhörte Schand-
taten begangen worden Wir haben noch keine Kultur, wenn
wir unſeren Kindern eine Summe toter Jdeale einpflanzen, wie
es heute noch auf den humaniſtiſchen Gymnaſium geſchieht. An
der Kultur müſſen alle Glieder des Volkes innigen Anteil neh-
mwen: das ſittliche Jdeal eines aufſtrebenden Menſchentums muß
und wird deshalb nur der Soziglismus ſein. Das Schri'ftchen,
welches kaum 18 Drrckſeiſen umfaßt, will nichts Abgeſchloſſenes
geben. ſondern vns anregen nachzudenken über die rechte Arbeit
für die wahre Kultur der Menſchheit. Es ſei beſtens empfohlen.

—„Z SNeueſte Nachrichten und Telegramme

Jnternationaler Geworkſchaftsverband und die Beſetzung des
Ruhrreviers.

Amſterdam, 25. Okt Auf der Monatsverſammlung der
Leitung des Jnternetionalen Gewerkſchaftsverbandes kam
es zu einer eingehenden Erörterung der Lage in Mittel
»uropa und der Folcen. die eine eventuelle Beſekung des
Rubrgebictes durch die Ententetrunppen für die w itere Ent-
wi lung der mitteleuropäiſchen Lage haben könnte. Auf
Erſuchen der Verbondo leitung nahmen an der Beſprechung
der Vorſitzende Legien und der zweite Vorſitzende Graßmann
vom Deutſchen EewerkſchaftsFund toil.

Es wurde beſchloſſen, daß noch im Laufe dieſer Woche
eine Abordnung des Vorſtandes des Jnt'rnationalen Ge-
werlſcheſtsrerbrnd s ſich nach dem Ruhrkohlengebiet begeben
ſoll, um ſch dort über den Stand der Dinge zu informieren.
Die Abordnung wird beſtehen aus Jouhaux (Frankreich),
Mertens (Bel'ien), dem Serretär des Jnternationalen Ge-
werlſchaftsrerbandes Fimmen und einem durch die engliſchen
Gewerkſchaften zu ernennenden Vertreter.

Ausdehnung des Streiks der ſtödtiſchen Arbeiter.
Bremen, 25. Okt. Das techniſche Perſonal der ſtädtiſchen

Bühnen hat ſich dem Ausſtand angeſchloſſen, außerdem 250
Arbeiter der B triebswerkſtätte der Straßenbabn. Die
Caféhausmuſiker und die Arbeiter der Fri'dhofsinſpektion

n und Wah-rw rbslos Reiſenden

liche Tendenz und ſteſſt ſch auf den Boden des Sozialismus. ſind ebenfalls in den Ausſtand getreten. Auch die Müll-
abfuhr ſtocktReben dem Text, der Auskunft gibt über die vielen brennenden
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Mit dem heufigen Tage eröf'nen wir in

seeische Tobake.
Wiederverkäufer erholen

Preise einen hohen Ex'ro-Rabott.

Hamburg.

AwWelierunrthen in San
Amſterdam, 25. Okt. Einer Reuterme aus

Eliſab th (Südafrika) zufolge kam es dort nach der
aftung des Vorſitzenden des Verbandes der eingeborenen
rbeiter zu ernſten Ausſchreitungen, in deren Verlauf eine

große Menge von Eingeborenen rfach verſuchte, ein
S Petroleumlager einzuäſchern und die Telephonl'itun.

Die Polizei eröffnete das Feuer,gä zu zerſchneiden.
Perſonen wurden getötet, 41 verwundet, darunter zahl

reiche Frauen. Polizeiverſtärkungen ſind eingetroffen. Die
Eingeborenen halten weiter Verſammlungen ab.

Briefkuſten der Redaktion.
P. H. L. Der von Jhnen eingeſchlagene Weg iſt richtiEntſche'dung liegt bei der angerufenen Stelle. h

S. S. Alles in Ordnung.

Amtliche Bekanntmuchungen für Halle 0. d. 6

Bekanntmachung
betr. Kohlen verſorgung für gewerbliche Verbraucher von mehr

als 10 To. im Monat
Gewerbliche Betriebe, die mehr als 10 To. Kohlen monatlich

verbrauchen, haben ihren Bedarf für den Monat November um.
gehend anzumelden und zwar unter Verwendung der vorgeſchrie-
benen Meldekar.en, die für die im Stadtkreis Halle wohnhaften
Verbraucher im Zimmer 2 der Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22
vormittags von 289 bis 1 Uhr abgeholt werden können.

Der Preis beträgt für 1 Heft mit 6 Karten —-,60 Mk.
1 Einzelkarte --,15 Mk.
t dere Meldekarten ſind bis längſtens 1. November 16020 abzy-
ordern.Halle, 25. Oktober 1920.

Der Magiſtrat. Die Ortskohlenſtelle.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu

12 Jahren, Jugendliche von 12--17 Jahren und alte Leute über
70. Jahre, ferner von gelben Viktorigerbſen, Mülchſüßſpe ſe und
Roßcoulaſch oder Fleiſch. und Wurſtwaren an alle Haushalte
in der Talamt chule, am Mittwoch, den 27. Oktober 1920. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 61 501 bis 66 500 vormittags von
8--12 und die Jnhaber der Nummern 66 501--72 500 nachmit-
tags von 26 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
können an Kinder bis zu 12 Jahren, Jugendliche von 12-17
Jahren und alte Leute über 70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum
Preiſe von 1,10 Mk., ferner an jede Perſon aller Haushalte
16 Pfund gelbe V'korigerbſen zum Preiſe von 1.50 Mk. für das
halbe Pfund, 2 Pakete Michſüß'peiſe zum Preiſe von 1.10 Mk.
für 2 Palete und eine 1 Kilodoſe Roßgoulaſch zum Preiſe von
11 Mk. oder eine 26 Kilodoſe Fleiſch- und Wurſtkonſerven zum
rer S 3 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu en.Städtiſcher Verlauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
woch. den 27. Oktober 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 66 001 bis
66 500 vormittags von 8--12 und nachmittags von 2--6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gr. zum Preiſe
von 1 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch, den 27. Ok
tober. auf den Abſchnitt 48 für die eingetragenen Kunden bei dem
Molkere beſitzer John, Kl. Ulrichſtr. 26 und Gr. Gofenſtr. 17 und
in der Verkau'sſtelle der Merbitzer Molkerei, Freiimfelderſtr. 8.
Auf jeden Abſchnitt wird Pfund zum Prei e von 1.28 Mk. ab
gegeben. Die abgretrennten Abſchnitte ſind bis Freitag, den
29. Oktober, abzulieſern.

begchättgkröftuung.

miniſter e e e ninnunnn

Halle a. d. Saale. Leipzigersir. 39 (Eckſaden) ein

Zigarren -Spezialgeschäft.
Zum Verkauf kommen nur garantiert reine über-

trotz unserer billigen

zigarren-import-Gesellschaft

z T Mag Theote Ti V Dauerhafte 1E g l TheateWeißenfels 2 Geidschein- Mittwoch, den 27 Okt. po 0 an. T

e u Anfg.7 e End. 10 Uhr: e Nur nochReue Veſtimmuncen über Kohle im taschen Die Rnitäprung aus dieſe Woche
in va. Leder dem Serail.Landbezug. und jeder Donnersteg: P e MoosburgDie vom 1. November d. Js ab gültigen Beſtimmungen Ausführung Christa die Tante. u. Richard Senins

des r rs die r r Okt. n e preiswert, in der brillanten e92) über d d Kohle i tn en et heben mine an Betten Kre-emann SylhadFürſtentul Die Dame
e gbau in Halle liegen vom Schmeer e 109. e o. 4Montag den 25. Oktober d. Js ſtraß r im Fr ackab. während der Dienſtſtunden in der bhieſien Ortskohlen

ſtelle Marienſtiaße 1a iur öffentlichen Kenn'nis aus.
Die hieſiger Koh'enhändler weiſen wer beſonders da auf

hin und erſuchen dieſe ſin mit den für ſie wichtigen Be
ſtimmungen ve traut zu machen

Weißenfels. den 23. Obtober 1920.
Der Magiſtrat. Ortskohlenfſtelle.

g. Buttermarle.
Von Mittwoch früh ab findet in allen Buttergeſchä'ten

gegen Abgabe der 8. Bettermarke Verkauf von Schmalz
ſtatt. Auf jede Marke werden

60 Gramm zum Preiſe von 2.20 M.
verabfolct.

Ab efernngstag der Marken Wontag, den l. Nov.
Werßenfels, den 26. Oktober 192).

Der Magiſtrat.
Städtiſche Fortbildungsſchule.

1. Der Fachnunterricht der Fleiſcherklaſſe beim Herrn
—Schlachthofdirektor Bogt findet künſt g Montag von 4

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parieigenossen und Leser sich stets aut die

bis 6 Uhr ſtatt.
2. Das Schnlturnen der Arbeiterklaſſen Ul U2,

U 3 und U4 findet nicht Mittwoch von 4- 6 Uhr ſiatn,
ſondern gemäß dem Beſchluß des Schulvorſtandes vom
21. September 1920 em M ettwoch von 5--7 Uhr.

Alle Schüler dieſer Arbeiterklaſſen, welche
eine Beſcheiniqung über die Aufnahme in die
Jugendabteilung eines Turnvereins b's Diens
tag, den 26. Oktober. nicht beibringen haben
ſich zum Schulturnen Mittwoch, den 27. OktoberInserate in der „Volksstimme“ zu beziehen. d. Js. 5 Uhr. in der Beuditzſchul- Turnhalle
pünktlich einzufinden

Es ſfurnen die Jugendaruppen des:

Auf Kredit
Küchen, Scalafzimmer, einzelne

Leiche Zahlungsbedingungen.

Carl Klingler nur 1 Treppe,

Anzüge, Ulster, Möbel

Leiprisger Straße 11

9 Eingang Sandberg.

Männerturnvere ns: Dienstag und Freitag von 8 10
in der Beud tzſchule.

T. V. Germania: Dienstag und Dinners'ag von 8
bis 19 in der Stadt austurn halle,

T. V. Teutonia: Dienstag und Freitag von 8 bis
9 in der Beraſchule.

T. V. Frieſen: Montag und Donners ag von 8
bis 9 in der Neuſtadtſchule,

Turn u. Raſenſport
Vereinigung: Montag und Donnerstag von 8 bis

10 in der Beud tzſchule.
T. V. Fchte: iensiag und Freitag von 8 bis

19 in der Reuſtadtſchu e,
Allgemeiner T V. Dienstag und Freitag von 9 bis

10 im Wald chlößchen
3. Der Unterricht der Schmiedefachſchule ſindet künftig

wieder regelmäßig am Freitag ſtatt und zwar für die
Stadtlehrlinge von 5 6, ür die Landlehrlinge von 4
bis 6 Uhr.
Weißenfels, den 20. Oktober 1920.

Der Magiſtrat.

J

Mutterguh!

Sorgenſreie Ehe. Verlangen
Sie im eigenſten Jntereſſe
umſonſt P. oſpekt Nr. 13 von
P. Schwärecke, Hetltstedt.

M ääääää
Eveben erſchien

Ratgeber
für

Kriegs
hinterbliebene
nach dem neuen Reichs
verſorqunosgeſetz vom 12.
Wai 1920, herausgegeben
von Regierungsrat
ErichRossmannzum Preiſe von Mk. 5.40

Jnhalt:
l. Die Rentenverſorgung

II. Die Kapitalabſindung der
Witwen zum Erwerbe ei-
gener Grundbeſitze.

III. Die Verfolquna der Hinter
blebe enan prüche vor den
Militärvertorqungsgerich
ten.

V. De Steuervorrechte der
Hinterbliebenen.

V. Die ſoziale Kriegshinter
bliebenenfürforge.

VI. Die Aniprüche der Kriegs
hinterbliebenen aus der
Jnvakdenver ichernng der
Reichs VerſicherungsOrd

nung.
Anhang: Ueberſicht über die

e der Renten derinterbliebenen.

Verlag der Bolksſtimmee
Gr. Ulrichſtraße 27.

999 17

Moor- u. medtziniſchen Bader

Pianinos,
Nußbaum u. ſchwarz, aus nur
allerbeſſem Material empfiehlt
zu billigen Preiſen

Albert Hoffmann,
Am Vrebeckplatz

Große Rollen
Nlasettuapfe,

emptiehlt zum Preise von

1,10 u. 1,40 MK.
Buchhandlung der

Votksstimme
Gr. Ulrichstr. 27

1èo c „A

Am 1. November:le fran in üemein'

Vorveik. 9 1 u. S

kehnepfcichmarmeatt

Apriüorenmarmeett

Pflaumenmarmeladt

Hümbeermarmelade

wlehmarwelate

Kirschmarwehade

III
Stacheldeer- arme

Weissenfelser
NMarmeladentadrft

Ladenverkauf:
Jüdenstrasse 27.

e e
Bei Störungen n. vt. der Blutzirkulation gebrauchen Sie (oſont

Jahren erprobten echten
ets die eit ptelen

Menſtruatisönstropfen

„Frebar““, extraſtark4 Erhöhte., beichleunigte Wirkſameit durch Dovpel

Albert Schumann,
Große Ulrichſtraße 63.

flaſchen ertraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulveroder Fr bar-Tee. Erhältlich in allen größeren 3

theken. Drogerien und e wichlägigen Geſchäſten. Haupt
devots: Adler Apotheke., Geiſtſtr. 15: Sanitas
De Leipzigerſtr. 11; E. Kerhſcher, Leipy geſt.
C de Voſiſtraße): C. Kiappenbach. Gr. Ulrichſtr. 41.

Waltsgott Nachf. Gr. Ulrichſtraß' 30.
Steinweg 4647. Fritz Speer,

Generalvertrteb
FHARMACOPIA, Veriin C. 19, Walſtrate 2

d TTTTZZA

Der
tätigen

lungen 1
unſerer
der nicht
ſie im ta

rung un
Arbeiter!
Periode
tärkerſ muſt

Million
Zeit, in
opfern d
perſönlid

ſie für d
die Gewi
Volkes
Deutſchle

Als
Kaſſel.
ihre Wi
wichtige

politik n
zur Ern

Arbeiten
er die C
geben, ſo

ſchärfer
fahrunge

Die
der brüd

taricts.

wandlun
tionsmit
wandlur
liſtiſche,
dem arb

und der
kann.

von dem
drückung

gung eir

Die
W ſchlären

Verkleid

I nihmeb
einen An

nur in K
Ziele ha
betauben
fordcrun
han lung

kritiſches

Lor
rung und
e wurde

agorb
ſeit 76
geſtern
ſterben.



um

n

g einige

r bei
en ien,

Aber
ger auch

gerad
f gelegt

hrſpruch

genoſſen
Gericht

worden
ablehnt,

Irbefter.
in Auf
daß der

chismus,

zu ver-
orſcher,

Urbeiter-
Beklei-
heraus

gemwefen,

r Saſcha
nicht

)ungors!
r Hilfs-

aniſchen

c zu
s Roten

aber

Jen, daß
eiz oder
f, „eine

anne im
eiſe zur

für, wie
nowjew
nen in
welcher

inggen
Weork-

er gr iſe
e geſell-
ſondern
en hat,
ich von
sgeſetz

Moskan
früh in
d daſür
regeben
ſchluſſeg

ichnete,
n ſtott.

diplo
riſation

n Sow
Mani

ruppen,
die ruſ
n

etzte ſie

und die
t meine
Fenſter

öffnen;
el nicht

ſchnell
hin auf

gibt',
id dich
ümpfel
begehrt

indem
welche

allein,
chts zu

em ſie
Furcht,
ſeinen

h Rod
le an,
ädchen

pf zu
ſchnürt

Hand
emden

e ein
Wege

Iruder
beim

nteren

er in

Irbeiter

ne Ver
Dagegen

Schulze
dieſe

Arbeiter

hieraue) ra

r 44

ille, Dienstag, 26. Oktober 1920.

Partei Angelegenheiten

Vorſtandoſitzung der S, P. D. Halle Mittwoch abend 7 Uhr
Parte büro.

Freitag abend 7—-9 Uhr Singe„Freier Sängerchor“.
nde im „Schultheiß“, Merſeburger Straße 10. Da
ch der Singeſtunde noch wichtig Angelegenheiten zu be
echen ſind und uns bicher zwei Singeſtunden verloren
gen, iſt es Pflicht jedes Sangesbruders zu erſcheinen.

Der Vorſt and.
—wmWmm»W”„„-„«wvkm—màeawvv——

Aus dem 6l0dtlreis.
Halle. 26. Oktober 1920

Wir Frauen.
„Delebt neu die Frauenagitation', ſo ruft

noſſe Domnik in ſeinem Auffatz vom Freitag. Jch unter
reihe Wort für Wort ſeine Ausführungen und wünſchte
ir, ſie waren mancher Genoſſin und manchem Genoſſen eine
ichtſchnur zum Sandeln. Aber ſie geben mir auch Veran-
ſung, ſeine Gedankengänge weiter auszubaucn.

Sehr richtig ſagt Genoſſe Domnik, daß es der Partei
h viel Opfer gekoſtet, daß es lange Zeit gedauert hat, bis
e Männer Weſen und Ziel des ſozialiſtiſchen Gedankens
chtig erſaßten. Dieſe Arbeit wurde von der Partei ſchon
t cinem halben Jahrhundert in genommen, wäh-
nd die Erziehung zu demſelben Denken bei der Frau bis in
e jüngſte Zeit hinein ſtark vernachläſfigt wurde. Unter
eſen Umſtänden ſind beſondere Frauenverſammlungen und
iskutierabende kleine Sonderrechte der Frauen, ſond rn ſie
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der Krenkheit und der Leiden ſondern helle, geräumige,ſonnenglänz nde Räume iſt unſer Streben. Richt cwige,!
unendliche Qual körperlicher Arbeit von früh bis ſpät, nein,
kurzes tatkräſtiges Anpacken, nach der körperlichen Arbeit
geiſtiges Streben und Erfaſſen, Fr ude an der Natur, Freude
am eigenen Daſcin, keine Unkerdrückung, nicht Einer des
Anderen Feind, das iſt unſer Ziel. Wer das will der komme
un helſe mit, in den Frauenverſammlungen. M. Röpert.

HRe Ffndifferenz der Veamten.
Aus Beamtenkreiſen werden uns folgende Zeilen zugeſandt:
„Die am Sonntag im Hoffäger zu Halle tagende, ſehr gut be

ſuchte Beamten- Verſammlung gab wieder einmal ein Bild voll
kommener Zerfahrenheit und übler Unduldſamkeit. Man mußte
annehmen daß die große Not mehr denn je, gerade unter den Be-
amten das Cefühl der unbedingten Zu'ammengehörig'eit nicht nur
teeinfluſſen, ſondern lräft'gen würde: das Gegenteil war der Fall.
Cs gab am Sonntag mehr Unvernünftige und Unduldſame. as
iſt der Grund, wer trägt die Schuld? Polit ſche Lauhcit, Eigen-
brödelei, immer noch fie elende Kriecherei und unfäßige Fürrer
ſind es. Jn einer Strof'ache gegen zwei mittlere Beamte. die
verbotswidrig von den Beſtänden einer Krankenanſtalt gygeſſen
und getrunken hatten. gebrauchte der Verteidiger das Bibelwort:

Du ſollſt dem Ochſen, der da driſchet, nicht das Maul verbinden.

Außerordentliche

Mtylledetperſommiung der 6. P. D.
(Ortsgruppe Halle-Saale)

Donnerstag, den 28. Oktober, abends 8 Uhr in „Wilsdorfsenen nur dazu, das Verſäumte nachzuholen. Wir Frauen
ecnſpruchen auch gar keine Sonderrechte, aber um praktiſch
erwärts zu kommen muß die Partei auf die Frauenverſamm-
ngen mehr Wert legen. Sie dienen politiſchen Schulung

er Frau und ohne Zweifel hängt Sein oder Richtſein der
depublik zu cinem großen Teile von dieſer Schulung ab.
nſere Frauenbewegung muß ein lebendiges, fruchtbringendes
lied werden in der Volksbewegung, die ihre vornehmſte
ſlicht darin ſieht, die der großen Maſſe des Volkes verloren
egangenen Menſchenrechte wieder zurück zu erkämpfen.

Auch die Frau muß mithelfen in der Sozialiſierung und
uß verſtehen lernen, was ſie iſt und bedeutet. Auch die

jrcu muß erkennen lernen, wie der Beſitz der Produklions-
ittel dm Eigentümer ungeheure Machtmittel über den
eſitzloſen in die Hand gibt, ſo daß er ihn ausbeuten kann.
icht Kapital iſt in erſter Linie der Motor
nſerer Volkswirtſchaft, ſondern die leben-
ige Körper- und Geiſteskraft der Volks-
ngehörigen.

Wir haben alle die gleiche Berechtigung zu einem
nenſchenwürdigen Daſein; niemand iſt von der Natur aus
it einem beſonderen Vorrecht in die Welt geſetzt worden.

dabei ſehen wir jeden Augenblick, wie kraß die Unterſchiede
n Erſcheinung treten. Davor darf niemand die Augen ver
er und die Frauen tun das auch nicht. Nur den Weg
zus di ſen unwürdigen Zuſtänden heraus ſinden ſie nicht;
en müſſen wir ihnen zeigen. Dabei darf die Frau auch nicht
erkennen wie wenig nur chriſtliche Geſinnung dabei helfend
wirken kann. Die chriſtlichen Jdeale ſind ſchön und gut, ſind
ein menſchliche Forderuncen, aber ſie exiſtieren nur im
heiſte, in Lehrſätzen und nicht in der Wirklichkeit. Sie ſtehen
n ſchroſſſtem Widerſpruch mit den Verhältniſſen, die uns
m gehen. Sie haben nicht die Armut und nicht die Gewalt
m Entwicklungsgang der Menſchheit überwunden, ſondern
ie oſt beſchönigt. Erſt die Durchführung unſerer ſozialdemo-
ratiſen Forderungen laſſen ſie Wahrheit werden.

Nicht elende, dumpfe Kellerwohnungen Brutſtätten

Geſellſchaftshaus“.

Tagesordnung:

Bericht der Bezirksdelegierten des Bezirksverbandes Halle
vom Parteitage in Kaſſel.

Berichterſtalter: Dreſcher, Thiele, Waentig.

Dieſes Wort in der Verteidigungsrede konnte man doppelt deu-
ten. Einmal der Vergleich des Beamten mit einem Ochſen, der
nur unbewußt handelt. und dann erſt der Zweck, die Richter, die
höhere Beamte ſind milder zu ſtimmen. weil es ſich ja nur um
niedere Vegmte kandelte, denen die nötige Bildung fehlt. Wer
die jetzige Zerfahrenheit in der ge'amten Beamtenſchaft kennt und
unterſucht, weiß, daß die Mehrzahl der Beamten tatſächlich mit
dem Brett vorm Kopf berumläuft: die Argqumentation des
Verteidigers war alſo gar nicht o unangebracht. Der Beamte,
der infolge ſeines beſchränkten Untertanenverſtandes das Brett
vom Kopfe nicht los werden Kann oder will, trägt ſelbſt die Shuld
an ſeiner elenden Lage. Wer aber ernſtlich w'll. daß die St'mwen
der Beamten gehört werden. der muß ſich zunächſt als Volksgeno
fühlen und mit denen ſich ſolidariſch erklären, d'e niemals
die Nöte der Beamten verkannt. und ſtets die Forderungen der
Beamten anerkannt und unterſtützt haben; das ſind die Führer
T Zstteder der alten ſozialdemokratiſchen

ar t e i.“

An die Mitglieder des deutſchen Metallarbeiterverbandes.
Mit brutaler Offenheit iſt der deutſchen Gewerkſchafts-

bewegung der Kampf angeſagt. Unſer, in jahrzehntelangen opfer-
reichen Kämpfen zur möchtigſten Organiſation erſtarkter Ver-

band ſoll zertrümmert werden. Seit Wochen und Monaten wird
ch von der K. P. D. und anderen Sekten gebohrt,
miniert.

Nach ruſſiſch m Muſter wollen die Kommuniſten, wie ihnen
von Lenin vorgeſchrieben wird: „Mit Liſt und Schlauheit unter
Anwendung illegaler Methoden unter Verſchweigung der Wahr

heit in die Gewerkſchaften eindringen.“ Nach Punkt 9 und 10
der berüchtigten Moskouer Bedingungen, ſollen die organiſierten
Arbeiter dann den Bruch mit der freien gewerlſchaftlichen
Jnternatlonate vollziehen. Zur Förderung dieſer jſelbſtmörde-
riſchen Pläne ſchreibt R. Müller in Nr. 1 der „Kommuniſtiſchen
Rundſchau“: „Gewerkſchaftsmitglieder: Stellt u auf den Voden
der Beſchlüſſe der dritten Jnternatienale und ſchließt Euch inner
halb der Gewerkſchaften organiſatoriſch feſt zuſammen.“

Der Kampf dieſer Oppoſition (der Alt- und Neukommu-
niſten) in der letzten Vergangenheit für die Herrſchaft ihrer
Kligue über unſere Organiſationen mit all ſeinem Terrox und
ſchamloſer Niedertracht hat d'e Berliner Mitgliedſchaft innerlich
zerriſſen, zermürbt und kampfunfäbhig gemacht. Dieſes Elend
unterſtützt durch die finanzielle Hilfe der großen ruſſiſchen Bruder
vartei (ſiehe die „Rote Fahne“ vom 1. 10.) ſoll noch geſteigert
werden, um euletzt alle alten erfahrenen Kollegen durch Anhän-
der der Jnternat ongle zu erſetzen, gleichviel ob ſie fähig ſind oder
nicht. Aii. d dieſer Selbſtzerfleiſckung nicht bald ein Ziel ge-
ſetzt werden, ſo iſt es mit der Schlagkraft der größten gewerk-
ſchaftlichen Organtſation zu Ende, und das Unternehmertum
triumphiert.

Die Spaltung der U. S.-Stadtverordncten-Frattion hat ſich
nunmehr ebenfalls vollzogen. Es ſoll aber, wie das „Volksblatt“
ſchreibt, eine Arbeits gemeinſchaft beſtehen bleiben. Jmn
Kommuniſtenorgan he ßt es weiter: „Bezeichnenderweiſe hat die
Criſpienſche Richtung in unſerer Fraltion ebenſo die Mehrheit
wie in der Reichstags und der Landtagsfraktion. Jhr haben ſich
angeſchloſen: Hennig, Bock, Reiwand, Gelhaar,
Albrecht. Schweickardt, Ziem, Wünſche, Müller.
Otto, Rickwardt, Gräfe, Wolf und die drei Mitglie-
der des ehemaligen Arbeiterrates und jetzigen Wirtſchaft
ausſchuſſes Kürbs, Jentſch und Schöppe. Die Fraktion
der U. S. P. beſteht nunmehr aus folgenden Genoſſen: Oſt er
kurg, Fran Krüger, Günt her. Bowitzki, Brömme,
Weber. Knauthe, Jllgenſtein und John. Die Ge
noſſen Mendorf und Hennicke haben ſich noch nicht entſchie-
en. Sie haben ſich Bedenkzeit ausgebeten. All ihre alten Kampf-
genoſſen hoffen, daß ſie ſich doch noch dazu durchringen werden,
dem rechtsſtehenden varteizerſplitternden Flügel eine Abſage zu
erteilen. Von den Stadtröten ſtehen bei uns Oſter burg und
Kilian, bei den Dittmönnern Albrecht, Gelhaar und
Reiwand. Die nächſte Stadtverordnetenwahl dürfte wohl eiy
anderes Bild ergeben.“ (Davon ſind auch wir überzeugt.)

Die Feuerwehr wurde Montag früh zur Beſeitigung eines
geringfügigen Küchenbrandes nach der Karlſtraße gerufen.

Einbruchsdiebſtähle. Sonntag nachmittag wurde in einem
Keller der Ludwig-Wuckerer-Str. eingebrochken und Lebensmitte!
im Were von etwa 129 Mk. geſtohlen. Von den Tätern fehlt
noch jede Spur. Am Sonnabend um die Abendſtunden wurden
in der CEoctheſtreße Kellereinbrüche verübt und Waren im Geſamt
werte von 159 Mk. geſtohlen.

Ueberfahren. Geſtern nachmittag wurde auf dem Riebeck
vlatze ein 6 Jahre altes Mädchen ven einem Geſchirr überfahren
und anſcheinend erheblich verletzt. Das Mädchen wurde nach einer
Privatklinik in der Prinzenſtraße gebracht. Weiter wurde
geſtern abend auf der Straßenkreuzung Alte Promenade und Geiſt-
ſtraße eine ledige Fravensrerſen aus Schlettau von einem Per-
ſonenkraftwagen angefahren. Die ſchwerverletzte wurde mit demſelben Fahrzeug dem Desloniſſenhagſe zugeführt.

Deutſcher Eiſenbahner-Verhand. Mitteilungsblätter Nr. 40
bis 42 für Funktionäre ſind eingetroffen und können im Büro ab
geholt werden. Die Ortsverwaltung.

Transportarbeiterverband. Die Mitglieder aller Gruppen
werden auf die heute Dienstag. abend 248 Uhr, im Volkspark
ſtattfindende allgemeine Generalverſammlung hingewieſen und
zu recht zahlreichen Erſcheinen aufgefordert. Verbandslegitimation
iſt mitzubringen.

Metaſſarbeiterverband. Heute abend 7 Uhr im Volkspark
wichtige Mitgliederverſammlung. Es gilt Stellung zu nehmen
zur Tarifkündigung und unſerer aufgeſtellten Forderung, deshalß
das Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. Um 6 Uhr wichtige
Vorbeſprechung der Betriebsrte und Vertrauensleute im Mittel
zimmer. Zu allen Veranſtaltungen haben nur Mitgl'eder unter
Vorzeigung des Mitgliedsbuches, Funktionäre unter Vorzeigung
der Ausweiskarte Zutritt.

Kleines Feullletrn.

An Criſpien u. Gen.
J Herren, Himmelſapperment

enn ich darf bitten: Keine Schnute!
Man ſchlägt Euch, doch das Jnſtrument

Jſt Eure Rute 9
„Sozialverräter, Weißgardiſt
Nicht wahr, Euch ſtimmt jetzt auch verdroſſen
Solch blöder Schimpf. Doch weſen Miſt
Jſt er entſproſſen? e
Als Euch Sinowjew „Gclbe“ nannt,
Das wurmte Euch im tiefſten Marke.
Habt Jhr auf dem Geſchoß erkannt
Die eig ne Marke?
Heut man die Bude Euch entzwei,
Jch bitte doch um etwas Haltung.
Wer brachte denn in die Partei
Das Glück der Spaltung?!

Mimt nicht Entrüſtungsüberſchwang
Haltet im Zaume Eure Rage,
Euch flog der eigne Bumrang
Jn die Viſage.

„Was du nicht willſt. das man dir tu
Jhr habt es ſtets mit Fleiß getrieben
Jetzt fügt es Euch ein andrer zu.
Glück zu den Hieben!

Mich. von Lindenhecken.

Die Wiſſenſchaft und die Arbeiter.
Von Ferdinand Laſſalle.

g Zwei Dinge allein ſind groß geblieben in dem allgemeinen
Lerfall, der für den i Kenner der Geſchichte alle Gegen-
lönde des europäiſchen Lebens ergriffen hat, zwei Dinge allein

ich geblieben und fortzeugend mitten in der ſchleichenden
gszehrung der Selbſtſucht, welche alle Adern des europäiſchen
Wiſ durchdrungen hat. die Wiſſenſchaft und das Volk, die
b und die Arbeiter!

3 Die Vereinigung beider allein kann den Schoß europäiſcher
uſtände mit neuem Leben hefruchten.

Die Alliance der Wiſſenſchaft vnd der Arbeiter, d'eſer beiden
entgegengeſetzten Pole der Geſellſchaft. die, wenn ſie ſich um
arwen, alle Kulturhinderniſſe in ihren ehernen Armen erdrücken
werden das iſt das Ziel, dem ich ſolang ich atme, mein Leben
zu wehen beſchloſſen habe!

Der échatz der gnka.
Das tragiſche Schickſal jener frühamerikaniſchen Kulturen,

die in Meriko und Peru ſo wundervoll geblüht und durch
die gierige Zerſtörungsluſt der ſpaniſchen Eroberer vernichtet
wurden, iſt uns durch die Werke von Gerhart Hauptmann
und Eduard Stucken wieder beſonders nahegebracht
worden. Noch einſacher und menſchlich erſchütternder als
die Eroberung Merikos vollzog ſich die Unterwerfung Perus.
Dies düſtere Drama vom Fluch des Goldes entrollt ſich vor
uns in den zwar politiſch gefärbten, aber doch nüchtern ſach-
lichen und darum die Wahrheit nicht verhehlenden Schil-
derungen von Augenzeugen und Mitkämpfern, die Hermann
Sommer in einem ſoeben erſchienenen Bande der Jnſel-
Bücherei zuſammenſtellt. Die Gefangenſetzung des edlen Kö-
nigs der Jnka, Atahuallpa, die Einnahme der Stadt Pacha-
eamav mit dem rätſelhaften Sonnentempel, der der Mit-
telpunkt der alten Jnkareligion war das ſind die Haupt-
ereigniſſe, die die „Entdeckung“ Perus bezeichnen. Was die
Spanier lockte, das waren die ungeheuren Maſſen von Edel-
metall, die den Schatz der Jnka bildeten. Als der König nach
der Niedermetzlung ſeiner Krieger gefangen genommen worden
war, bot er dem Eroberer des Landes, Franzisko Pizarro,
ein Löſegeld an: „Jch will dir Gold genug geben, um dieſen
Raum (etwa 22 Fuß lang und 17 Fuß breit, 1 Man-
neshöhe hoch) zu füllen, und Silber, um ihn zweimal zu
ſüllen, wenn du mich nicht töten läßt.“ Pazarro ließ ſich alles
Gold ablieſfern und dann den König doch hinrichten. Als
die Spanier ſchließlich zur Abfahrt rüſteten, beſchloſſen ſie,
alles vorhandene Gold einzuſchmelzen und unter die Teil-
nehmer des Zuges zu verteilen. „Mit der Ankündigung
die'es Beſchluſſez am 3. Mai 1533,“ ſo beginnt Franzisko
Zeres, der Ceheimſchreiber Pizarros und wichtigeſt Chroniſt
des Unternehwens, ſeine Schilderung des Jnka-Schatzes, „be
gann das Einſchmelzen des Goldes, und zehn Tage ſpäter kam
einer der nach Cuzeco ge'andten Spanier zurück. Es war der
Notar, der berichtete, daß er im Namen der ſpaniſchen
Majeſtät die Stadt in Beſitz genommen habe, desgleichen
30 größere und viele kleinere Ortſchaften, die er auf derr
Wege nach der Hauptaſtdt berührte. Die Stadt ſei ſehr gut
gebaut mit regelmäßigen und gepflaſterten Straßen. Jn den
acht Tagen ſeines Aufenthalts habe er nicht alles ſehen können,
aber er erinnerte ſich, daß von zwer möt Goldplatten belegten
Häuſern 700 und 2090 000 ſolcher Platten abgenommen wor-
den ſelen; die lezteren hätten ſie jedoch wegen des geringen
Goldgehalts zurückgewieen. Die beiden anderen Spanier wür-
den in wenigen Tagen mit dem abgelieferten Gold und
Silber folgen. Jm ganzen ſeien bis jetzt 147 Traglaſten Gold

geſammelt, jede Traglaſt für vier Träger gerechnet: Silber
ſei weniges vorhanden und werde gleich dem Golde nur

ſehr langſam abgeliefert, da es aus entfernter gelegenen
Orten durch be'ondere Abgeſandte erſt geſammelt werden
mußte. Weitere L'eſerungen ſeien in ungefähr einem Monat
zu erwarten: wirklich trafen zu dieſer Zeit, am 13. Juni,
200 GCold- und Silberlaſten ein, worauf dann noch 60 Laſten
geringeren Goldes folgten, der größte Teil in dünnen Plalten,
ähnlich den Wandungen mittelgroßer Büchſen und von den
Nägeln du „5löchert, mit denen die Platten an den Wänden
der Häuer befeſtigt geweſen waren. Jn ſpaniſchen Eold-
dukaten gerechnet betrug der Goldanteil des Königs 786 000
der Silberanteil 126 900 Dukaten, des Pizarro 225 200,
der Silberanteil 69 000 Dukaten, der Goldanteil eines Kapi-
täns 129 600 und der Silberanteil 36 000 Dukaten. Die
Mannſchaft erhielt je 12 960 Dukaten Gold und 1620 Du-
katen Silberanteil. Jm ganzen wurden 4 605 670 Dukaten zur
Verteilung gebracht. (Man hat dieſe Summe mit etwa 70
Millionen Gold mark berechnet.) Nachdem ich dies nun
alles erzählt habe,“ fährt Xeres fort, „will ich noch von
einigen ſeltſamen Schätzen des Atahuallpa reden. Es wird
erzählt, daß er in Cuzco zwei große Paläſte beſitzt, die
völlig mit Gold bedeckt ſind; ſelbſt die Strohhalme der
Dächer ſind aus purem Gold gefertigt, und ich habe unter
den abgelieferten goldenen Gegenſtänden auch wirklich zwei
wundervolle Aehren geſehen, genau denen nachgebildet, die
auf den Feldern ſtehen, mit Körnern, Blättchen und Spitzen.
Dann ſah ich den maſſiv goldenen Stuhl, des Königs, der
dem Pizarro zuflel, große Brunnenbecken mit Röhren, darin-
nen die Figuren von Männern ſtanden, die Waſſer ſchöpften;
vielerlei Vögel ſaßen auf den kunſtvollen Waſſerſpeiern
alles aus purem Golde. Atahuallpa ſelbſt erzählte, daß er
in Cauxa eine ganze Herde Schafe mit ihren Schäfern auf-
bewahre, die er von ſeinem Vater erhalten habe, und die
gleichfalls aus Gold gefertigt ſeien.“ Dieſe Koſtbarkeiten wur
den zum größten Teil eingeſchmolzen und nur einige wenige
goldene Kunſtwerke zum Geſchenk für den König von Spa
nien mitgenommen.

Zu viel verlangt.
Der berühmte Maler M. war ſtändig mit ſeinem Wi

uneins, wenn Zahlungstermin für die Miete war.
Eines Tages ſitzt er in ſeinem Atelier, der Hauswir)

kommt herein:
Herr M., Sie haben Ihre Miete noch nicht bezahlte
„Nein.“
„Haben Sie die Abſicht, ſte zu bezahlen
„Selbſtverſtändlich.“
„Und wann, wenn ich fragen darf?“
„Lieber Herr,“ ſagt M. entrüſtet, „Sie wiſſen, daß ich

Künſtler bin und nicht Prophet.“
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Bund zur Eryaltung und Mehrung der deutſchen Volds

kraft. e r Aecker Oppiner und Mötzlicher
Straße, Mittwoch, den 27. Oktober ab nds 8 Uhr im „Deut-
ſchen Reichsadler“ in Trotha. Erhöhung der Pacht, Wächter
gelder 1919/20.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 76 Uhr, wird die
Komödie „Der Biberpelz“ von Gerhart Hauptmann gegeben.
Mittwoch gelangt Mozarts Oper „Die Entführung aus dem Se-
ail“ zur Aufführung. Donnerstag „Chriſta die Tante“. Frel-
ag „Pentheſilegs“. Sonnabend „Der fidele Bauer“. Sonntag,
iachmittag 3 Uhr. Volksvorſtellung „Dr. Klaus“. Es ſei wieder
)jolt darauf hingewieſen, daß Kinder zu den Volksvorſtellungeneinen Zutritt haben. Sonntag abend „Fra Diavolo“.

Bruno Henydrichs m Dem erfolgreichen Jahres-
chlußkonzert folgte die Jahresabſchlußfeier im Konſervatorium.

ah zu 500 Schüler, darunter allerdings eine große Reihe kurz-
jriſtiger Schüler, haben die Anſtalt be'ucht. Betont aber wurde,
daß die Schule welche ohne jedwede Subvention von Staat und
Stadt durchgehalten wird nur weiter beſtehen kann, wenn die
Schülerzahl wieder die Friedensziffer 400-450 erreicht. 20 ord nt-
liche Lehrkräfte waren als Lehrer tät'g. An Aufführungen er-
reichte das Konſervatorium die Geſamtzahl 210 wovon auf das
21. Schuljahr 9 fallen. Die Reſultate waren in allen Kloſſen

Provinz und Umgegend

Ein Reinfall der Reukommuniſten.

Am Sonnabend wurde der bisher kommiſſariſche Landrat für
Sangerhauſen, Redakteur Kaſparek, vom Kreisausſchuß zum
ordentlichen Landrat gewählt. Für ſe'ne Wahl ſtimmten 17 Ver-
treter, während auf den bgl. Kandidaten Stock die 13 Stimmen
der bal. Vertreter entfielen. Somit iſt Kaſparekgewählt.

Wer ſind nun doch einigermaßen neugierig, ſich die bei-
den neukommuniſtiſchen Organe Mansfelder Volksztg.“ und
„Hall. Volksblatt“ zu dieſer Wahl ſtellen werden. Die „Mans-
felder Volksztg.“, die doch an der Quelle ſitzt, hat bis heute noch
eine Notiz von dieſem Vorkommnis genommen, trotzdem man Kh
doch vorher ſo angelegentlich mit der Wahl beſchäftigte und di
Kreisvertreter' zu bee nfluſſen ſuchte.
z B. in ſeiner letzten Donnerstagnummer:

„Am 23. Oktober ſoll die Wahl des Landrates ſtattfinden.
Der Herr Landrat vird aber mächtiag herein-
fallen, wenn er glaubt, daß die Arbeiter, von
oeren Sache er ſich im entſcheidenden Augen-
blick abgewandt hat, noch für ſeine Wahl ſtim-
men werden. Der Kreisausſchuß muß ſich außerdem noch
mit dem eigenmächtigen Vorgehen des Herrn Kaſparek beſchäf-
tigen, da er, ohne den Kreisgusſchuß zu befvagen, die amtlichen
Bekanntmachungen des Kreiſes dem Volksblatte entzogen hat.
Kein Kreistagsabgeordneter. der zur Sache der Arbeiterſchaft
dält, darf am Sonnabend dieſem Herrn ſe ne Stimme geben.
Für die Arbeiterſchaft iſt er durch ſein ganzes Verhalten er
tedigt.“

Der winzige Nachkläffer der Volksblattweisheit für Mans-
«Id, die Mansfelder Volkszeitung bringt unter der Svitzmar'e
„Ein netter Arbe'ter-Landrat“ u. a. folgende Sätze zu Papier:

Ohue jeden Grund entzieht er dem Halliſchen „Volksblatt“,
das ſo oft die Dummheiten, dis der eingebildete Menſch als
Landrat ſchon gemacht hat, beſchönigt. um ihn nicht dem Ge-
ächter der Oeffentlichkeit preiszugeben. die Amtl'chen Nach
richten. Die Genoſſen werden ihm hoffentlich bei der Wahl die
richtige Antwort geben.“

Es ſind dies nur einige Proben um zu zeigen, in welcher nied-
rigen, unſozigaliſtiſchen Art und Weiſe dieſe knallroten Jeſuiten
gegen jeden einzelnen ihrer bisherigen Kampfgenoſſen arbeiten, der
s auch nur wagt. gegen den Moskauſtachel zu löken. Jeizt hat nun
die Wahl ſtattgefunden und nicht Kaſparetk iſt hereingefallen,
ſondern das Volksblattorgakel hat ſich an ſeinen Verkündern in der
(lamabelſten Art und Weiſe beſtätigt. Es war nichts als Theater-
donner wenn die Volksblattgötzen ihrem Volk“ die gewaltige
Abfuhr“ des arbeiterverräteriſchen Lendrats durch die Delegierten
ſchon von vornherein an die Wand malten. Es muß doh nicht ſo
ganz rein in der feſtgefügten und einhelligen“ Bolſchewiſtenorgani-
ſation der Neukommuniſten ſein. Die Kre'sdeputierten von
Sangerhauſen ſind nun nach Anſicht des Vol'sblattes“ ſamt und
enders für die Sache der Arbeiterſchaft als verloren zu betrachten.
Für die Arbeiterſchaft iſt er erledi gi“ verkündete

as Volksblatt“ kategoriſch. Mon muß nun fragen für welche
Arbeiterſchaft denn eigentlich?“ Die Arbeiterſchaft. welche das
Volksblatt“ meint gibt es wahrſcheinlich in Sangerhan'en gar
richt. Oder ſoll Kaſparek vur für die „Arbeitſr“ Stern,
S7cholem,. Janſen und Joſenh Schneider erled'gt ſein?
Man dorf des nach gründlicher Betrachtung des Wahlreſultates
roh mit Beſtimmtheit annehmen.

Dies offenkundige Blawage des Neufowmmuniſten- Blattes hat
ber guch weiter gezeigt, daß al die hochtrabenden Töne. welche
der Arbeiterſchaft von dieſer Seite aus zuvoſaunt werden, mit
eſteigertem Mißtrauen gehört werden wäſſen. Denn Theagter-
zonner iſt nun eben mal kein richtiger Donner und man wird
chlirßl'ch auch nicht mehr die kindlichſten Gemüter mit derartigen
faden Mitteln abſchrecken können.

Jntereſſant wäre es wahrſcheinlich. die .Dummbeiten“ des
Landrat: Ka'parek zu erſahren, von denen der Mansfelder Joſeph
m ſo grellen Tönen berichtet.

Vorſtoß gegen den Achtitundentao.

Wie der „Deng“ mitgeteilt wird, haben die mitteldeutſchen
Handwerkskammern dem Reichsminiſter eine Dentkſchrift über-
reicht, in der ſie die Aufhebung des Achtſtundentages' für das
Handwerk fordern mit der Begründung. daß die Handwerks-
geiellen nach Arbeitsſchluß gewöhnlich ſelbſtändige Arbeiten aus-
führen und damit dem Handwerk eine umfangreiche Schmutz-
konkurrenz machen.

Dieſe Begründung, mit der man dem Vorſtoß gegen den
Achtſtundentag ein ſozigles Mäntelchen umzuhängen ſucht, iſt
außerorndentlich fadenſcheinig. Die mitteldeutſchen Handwerks-
kammern ſollen lieber für anſtändige Entlohnung der Handwerks-
geſellen ſorgen. denn würden dieſe von ſelbſt ſchon auf eine Mehr
arbeit verzichten, der ſie ſich gewiß nicht zum Vergnügen oder aus
fründen der Schmutzkonkurrenz. ſondern aus der Not unterziehen.

Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes.
Vom Kreiswohlfahrtsamt wird uns geſchrieben:
Rach Mitteilung des Reichsarbeitsminiſter ums ſoll die an

ſich nunmehr dem Reich obliegende Heilfürſorge für Lungenkranke,
die für das Kriegerkurhaus Davos Dorf geeignet ſind, Linſt-
weilen noch den Hauptfürſorgeſtellen verbleiben. Jch mache des
halb darguf aufmerkiam. daß z. Zt. weder Plätze im Krieger
turhaus Davos-Dorf frei ſind. Der Pflegeſatz beträgt täglich
39 Mark. Entgegen dem bisherigen Verfahren, beſonders ſchwere
Fälle dorthin zu ſchicken, mache ich darauf aufmerkſam, daß Davos
ccC]qjqnj d S T L S S D-——mcqqhcce h e c c c]cq2]n2—
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ſich gerade für Anfangsfälle beſonders eignet ſelbſtverſtändlich
unter der Pera etung, daß ihnen das trockene ins von Davos
zuträglich iſt. (Vergl. Amtliche Mittell. Nr. 51. S. 68. 4. Jahrg.).
Außerdem können im Kriegerkurhaus auch Malgriafälle aufge
nommen werden. Für dieſe iſt eine beſondere Abteilung einge-
richtet worden. Wir bitten die Vertrauensärzte, hierauf aufmerk-
ſam zu machen.

Weiter wird uns durch die Oberpoſtdirektion Erfurt mitgeteilt,
daß z. Zt. eine Einſtellung von Kriegsbeſchödigten in den Poſt
dienſt nur in gen beſchränktem Umfange mögl'ch iſt, und daher
die in großer Zahl eingehenden Anſtellungsgeſuche nicht berück-
ſichtigt werden könwen.

Ferner machen wir darauf aufmerkſam daß ſich bei den Ab
wicklungsſtellen nachſolgender Truppenteile Fonds für die Unter-
ſtützung von Kriegsteilnehmern und deren Hinterbl'ebenen be
fin en und zwar bei dem Fül. Regt 36 Halle Saale. Füſ.-Regt. 93
in Deſſau, Füſ.-Regt. 72 Torgau, Feld.-Art.-Regt. 74 in Torgau,
Feld.-Art. Reg 75 in Halle-Saale. Berückſichtigt werden nur ehe-
malige Angehörige genannter Truppenteile und deren Hinter-
bliebene.

Steuerſcheu der Landwtrte. e
Unſer Braunſchweiger Parteiblatt ſchreibt:
„Die Braunſchweigiſche Landwirtſchaftskammer, al'o die Ver-

tretung unſrer großen Bauern und Gutsbeſitzer, hat beim Reichs-
finanminiſterium dagegen proteſtiert, daß die Erträgniſſe der
Kriegsjahre bei der Berechnung des Reichsnotopfers miterfaßt
werden. Sie verlangt eine Veſteuerung auf Grund der viel ge-
ringeren Erträgniſſe der Friedensjahre!

So iſt's recht! Während jedem Arbeiter, Angeſtellten und
Becmen ein Zehntel des ſauer verdienten Arbeitslohnes von
vornherein abgezogen wird, wollen die Herren von „Ar und
Halm“ lieber andere für ſich Steuern zahlen laſſen. Gerade die
Loandwirt'chaft, die ſeit dem Kriege wirklich nicht mehr not-
leidend iſt, ſondern ſich täglich mehr bereichert möchte ſich den Ver-
pflichtungen entz'ehen, die wir alle ohne Ausnahme, gegen die
Allgemeinheit haben. Noch dazu ſind es Kricgsgewinne. die hier
dem Zugriff der Steuerbehörden entzogen werden ſollen. Sind doch
die großen Landwirte diejenigen, die von der Not der Zeit vielfach
noch Vorte'l haben. Wir brauchen nur an die Kartoffelfrage zu
erinnern. Allc Mahnungen des Staats miniſteriums waren um-
ſonſt jeder Appell an das ſoziale Verantwortlich'e tsgefühl der
V rn iſt in den Wind ge'prochen. Der Eigennutz war eben

möchte man von dieſem hohen Gewinn obendrein keine Steuern
zahlen!“

Wir können uns die'en Ausführungen nur im vollen Um-
fang anſchließen. Wir verlangen, daß das Reich zfinanzw iniſterium
auch in dieſem Falle ſeinen in den ketzten Wochen ſo oft betonten
entſchiedenen Willen, mit aller Energie für die Geſundung der zer-
rütteten Reichsfingnzen zu arheiten, Ausdruck gibt und zwar da-
durch. daß ſie der Landwirt'chaftskammer mit aller Deutlichkeit
die Unverſchämkheit ihrer Forderungen klarmacht.

Weihenſels. Schuhmacher verſamemlung. Der
Zentralverband Deutſcher Schuhmacher hatte am Fre tag, den 22.,
ſeine Mitglieder nach zwei großen Lokalen aufgerufen, um gegen
die Moslowiter Gewerkſchaftszerſplitterer Stellung zu whmen.
Der Vorſitzende des Zentralrerbandes, Reichstagsabgeordneter
Simon-Nürnberg, behandelte das Thema Droht der Gewerk
ſchaſtsbewegung eine Spaltung und die Frankfurter Tarif-
abmachung. Der Vortragende ging zunächſt auf d'e Urſache der
Kriſe in der Unabhängigen Partei ein und beleuchtete die Ge-
fahr einer Zerſplitterung deut'cher Gewerkſchaften. Würde dieſe
eintreten, ſo müſſe die Stoßkraft leiden. Der Vortragende zeigte
an der Hand der 21 Theſen Moskqus, beſonders bei Anerkennung
des S 10., daß dieſer die Spaltung der Schuhmacher-Gewerlſchaft
zur Folge haben würde. Rußland ſei nicht das Land, wo Milch
und Honig fl'eßt. Be'onders nicht unter dem jetzigen Sthiffbruch
der Politik Lenins und Trotzkis, Rückſtändigkeit des Transport-
weſens uſw. Frankreich, Jtalien, Schweiz hätten alle dieſe von
Fanatismus getragenen Bedingungen abgelehnt. Die Gewerk-
ſchaften jeden Landes müßten ſelbſt entſcheiden, w'e ſie ſich poli
tiſch zu ſtellen hätten. Die bedingungsloſe Annahme der
21 Punkte Moskaus müſſe die geſchloſſenen Arbeiterorganiſationen
der Gewerkſchaften zerreißen und in ihrer Alionsfähigkeit lähmen.
Dieſes dürfe ſich der deutſche Arbelter nicht gefallen laſſen. Nux
durch ſtraffe, zähe, diſziplinierte gewerkſchaftliche Orrgani'ationen
ſei dem Kapitalismus beizukommen. Der Vortragende ſch'ldert

die Tarifverhandlungen in Frankfurt, die be'onders hart-
näckig verlaufen ſeien. Es beſteht doch kein Zweifel, wenn die
Tarifvortröge nicht beſtänden, ſich die wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe der Arbeiter noch bedeutend ver'ſchlechtert hätten, da ſei
eine ſtark geſchloſſene Kampffront der Gewerkſchaften eine Not-
wendigkeit. Der Sekretär Chlebowitz behandelte die Tarifdurch-
führung in Weißenfels und proteſtierte gegen den Abzug der ge-
leiſteten Vorſchüſſe und forderte dieſe bei der Lohnzulege zu ver-
rechnen. Die Verſammlung nahm einen ruhigen, ſachlichen Ver
lauf, man hoffte auf die Einſicht und Menſchenfreundlichkeit der
Unternehmer in Anbetracht der täglichen Steigerung der Lebens-
mittelpreiſe, und ſei ein Abzug des Vorſchuſſes nicht zu verſtehen.

Trebig b. Wettin. Oeffentliche Verſammlungder S. P. D. Jn einer gut beſuchten öffentlichen Verſammlung
referierte hier am Sonntag Gen. Vogel- Halle über: „Bolſche-
wismus oder Sozialismus““ Von den gegenwärtigen proleta
riſchen Kämpfen in allen Ländern ausgehend. beleuchtete der Refe-
rent die Verſchiedenheit des ruſſiſchen und deutſchen Proletarigts
und folgerte daraus die Unmöglichkeit der Durchführung des
Sozialismus in Deutſchland nach ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Muſter.
Die Parkeitage von Kaſſel und Halle haben erneut bewieſen daß
das deutſche Volk in ſeiner überzeugenden Mehrheit nur von der
Sozialdemokratie eine zielhewußte ſozialiſtiſche Arbeit erwartet,

J

daß die kapftaliſtiſche Kriſe den Spaltungsprozeß der Rad'kalen
mit Hohnlachen verfolgen, weil dadurch die Kampfkraft des Prole-
tariats geſchwächt wird, während das Wiedererſtarken der Sozigl-
demokratie ſie mit aus der Furcht ror einem beachtenswerten,
Gegner geborenen Reſpekt erfüllt. Die Sozialdemokratie wird ſich
bald erneut als die ehrlichſte Bahnbrecherin der Verwirklichung
des Sozigliswus erweiſen. Jn der Diskuſion ſprachen in ſehr
ſachlicher Weiſe zwei Unabhängige, deren Worte nicht erkennen
ließen, ob ſie „Däum ger“ oder „Hilferdinger“ waren. Einer
verſtieg ſich ſogar zy einem in ſolchen Kreiſen noch nie gehörten
Entſchuldigungskompliment für Noske. Beide erkannten die Not-
wendigkeit eines allmählichen Ueberganges zur ſozial'ſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe an und verlangten vorerſt Propagierung der
ſozialiſtiſchen Jdee durch ſozigaliſtiſche Maßnahmen, deren Erfolg
von vornherein gargnt'ert ſei. und empfahlen dabei Wege. wie
Lenin ſie in der Löſung der ruſſiſchen Agararfrage beſchritten hatte.
Der Referent konnte ihnen in geſchickter Weiſe nachweiſen, daß
ſie mit dieſen Uebergangsſtadien etwas verfolaten, was man ſonſt
in ihren Kreiſen uns als Verrat der Arbeiter ntereſſen vorge-

worfen hatte. Avch dieſe Verſammlung bewies daß es in den
denkenden Arbeitern nach den traurigen Ergebniſſen des halli-
ſchen Parteitages zu dämmern beginnt. Un'ere Sache ſteht gut.

Froſe. Verhängnisvolle Rattenjagd. Schwer
verwundet wurde am Mittwoch der Bergarbeiter Kurt Kerſten
auf der Rattenjggd. Eine Kugel aus dem Revolver des Schacht
arbeiters D. traf den Kerſten in den Oberſchenkel und durchſchlug
dieſen. Der Schwerverwundete mußte dem Alchersleber Kranken
hauſe zugeführt werden.

Gräfenhainichen. Diebe gquf dem Güterbahnhofe.
In der Nacht zum Mittwoch wurde der Güterſchuppen des hieſigen
Bahnhofes von Dieben heimgeſucht. Dieſe machten reiche Beute.
Soweit bisher feſtgeſtellt, wurden folgende Gegenſtände geſtohlen;
eine Tafelwage, 3 leere Körhe 1 Reiſekorb mit Wäſche We
3800 Mk., 1 Kiſte mit Schokolade uſw. im Werte von 1100 Mk.
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Außerdem hatte man eine Kiſte mit zeiſg ausgert
dieſes mit men und dafür einen Teil der ous neReiſekorb in die Kiſte gepackt. Wink ſyſtemat

GroßMöhlau. Bolſchewismus oder SoziESinowj
demokratje.“ Ueber dieſes Thema ſrrach am Sonntag o d. ein
der Genoſſe Parteiſekretär Flücht Halle in einer leider damit e
beſuchten öffentlichen Verſammlung. Er ſchilderte in r ſie daß
markanten Zügen die Enſſtehung des Bot hewismy und ganif
Propagierung deren Jdeen für die Weltrevoirtion. Redner r
dann über auf die Tagung des Parteitages der U. S. P. D eine
zeichnete hier die von Rußland durch die Sewietner i o würd
Sinowjew und Loſowfki mit allen, auch illegalen J Führer
teln durchſetzende Zerſplitterung des deutſchen Proletariats. Pſubring

arteitag in Halle war keine Tagung zur Kröftigurg der Di
eiterbewegung und zur Feſlegung von Richtlinien für die tatſächl

oberung der politi chen Macht, ſondern Kawrf und Unbe J nen
das geſawte arbeitende Volkk. Jm zweiten Teil ſeines Reſn ird
gab Genoſſe Flücht einen Ueberblick über die Tagung des e off
ſeler Parteitages, den erſten Friedensvarteitag der S. V. D. die f
eine Woche der Tat und der praktiſchen Arbeit im Jntere e I kämp
geſamten deutſchen wie internationalen Proletagrigts geweſen I für die
und uns allen klare Richtlinien und poſitives Verhalten gee als
babe. um auf dem Wege der Demcokratie den Sozialismus va ürlie
Wohle aller Volksgenoſſen zu verwirklichen. Er richte J Bild vo
Schluß an alle Anweſenden die Bitte, in dieſem Sinne auf dem re
rend zu wirken, um die politiſche Macht in der jungen deu ändnis
Republik übernehmen zu können. rn vDöbrichau. Das Pfarrland wird teurer. Bii ozta
kürzlich ſtattgefundenen Neuverpachtung der hieſigen Pfarrlig e ne
reien wurde eine bedeutende Ste grung des Pach!preif s di hädige
geführt. Wenn man bis jetzt für den Morgen 7 Mark zhlie
wird von nun ab der Morgen 25 M. koſten. Jm ganzen w. ne
h Einnahmen gegen die bisherige Summe von s nterge
erzelte.Löhſten. Willkürliche Erhöhuns der Pag vollen.
preiſe. Da die Pachtzeit für die hieſigen Pfarrländere en
nicht abgelgufen iſt, wurde der Pachtpreis iurzerhand von
rirchenvertretung von 1027 M. auf 1917 M. erhöht. An De

Ungerechtgteit dieſer Maßnahme noch zu ſteigern, wurde der Stoat-
trotz der ganz beträchtlichen Verſch edenheit des Bodens der R Miniſte
zuinen Parzellen zueinander, auf den Linheitlichen S führt b
20 M. pro Morgen jeftgeſetzt. Einzelne Pächter wollen nun Sjevert
Pachteinigungsamt zur Entſchädigung anrufen. Hoffentlich h int

ſie Erfolg. chDeliſch. Volkshochſchule. Dienstag den 26. Ok e leiben
z bis 5 Uhr im Lehrerzimmer der Knaben-Volksſchule: Le machte.
Becherer „Seelenkunde und ſeelenkundige Forſchungswe'ſe“, De
es bis *9 Uhr in Seminarklaſſe 3: Studienxat Schmiedehben Ein be
Anfangsunterricht in der engliſchen Sprache. *29 bis 419 R ſqhweigse
im Phyſitſaal des Seminars: Studienreferendax Saalfeld, M gerechn

nik, 2. Tril. SieveEilenburg. Der Krach in der U. S. P. Die hieſige St eere,
verordneten Fraktion hat ſich geſpallen. Von den 17 U. S. Mrklärte
Mandaten d 2 an die Moskowiter gefallen. In einer Rang n dieſe
Ler anmmlung am Freitag, den 22. d. M. kam es noch nitct
Abſtimmung, da die Verſammlung infolge großen Tumulls
bei ſich die beiden Richtungen mit den häßlichſten Beſchimpiung Di
traktierten, der Auflöſung verfiel, reſp. geſchloſſen werden muß u tri
Die Moskowiter eröffneten alsdann eine neue Verſammlung 0 000
wählten Vorſtand und Bezirkskaſſierer. Dieſe verſuchen, dMitgliedern der U. S. P. die Milgliedsbücher abzunehmen u dieen r

Beiträge zu kaſſieren. jahl deElſterwerda. Achtung Kriegsbeſchädigte. trägt
nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterblieben Dagege
findet am Freitag, den 29. d. M., von 12——3 Uhr im Ratskel e noch et
ſtatt. Anmeldung durch Poſtkarte beim Kreiswohlfahrtsamt i niſten.

Liebenwerda erforderlich. wendigKelbra. Gewerkſchaftsverſammlung. Am Se dingt e
tag nachmittag fand in der Sängerhalle eine Verſammlung ſa mittel
welche ſich haurt, ächlich mit Mißſtänden bei der hieſigen Kij da die
häuſer-Kleinbahn beſchäſtigte. Dieſelbe war in der Haupt
von Arbeitern und Angeſtellten der Kleinbahn beſucht. Koll
Nutzius aus Erfurt begrüßte zunächſt die Eiſenbahner, weit
als neue Mitglieder in den Verband der Eiſenbahn-Transpe W
arbeiter eingetreten ſind und legte in kurzen AusführungenUnterſchiede dar, welche zwiſchen den Fachverband und den frei n
Transportarbeiterverband beſtehen. Die ſofortige Ent fern er jet
des hieſigen BVetriebsleiters Thiele, welcher ſich bei der Kelbrig dafür
Arbeiterſchaft mißliebig gemacht hat, wurde allgemein geforde das Or
Es wurde hierzu eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt, weldei des Be
Merſeburg mit den maßgebenden Jnſtanzen verhandeln ſoll. P.
Fall des Eiſenbahnaſſiſtenten Wer ner, welcher ebenfalls M und vr
Thiele wegen einer leichten Dienſtwidrigkeit entlaſſen wort völkeri
war und bis jetzt noch arbeitslos iſt, wird ebenfalls an zuft breite
diger Stelle zur Sprache gebracht werden. Zuletzt wurde a eiten
eine Behauptung des Kommuniſten Fahrenkamp richtig gee träglis
D.ie,er hatte in der am Freitag ſtatigefundenen Verſammin W
behauptet, die Gewerkſchaften hät'en den Reedereien 110 noch v
liarde bewilligt und zur Verfügung geſtellt. Herr Nutzius wie empfin
darauf hin, daß die Nationalver ſammlung auf Grund einer M der V
gierungsvorlage 122 Milliarde zum Wiederaufbau der zerſtört die An
deutſchen Handelsflotte bew lligt habe. Für dieſe Forderung Vorſal
ſtimmten die Eewerzſchaftsvertreter, weil wir Rohſtoffe u ſäri:
Lebensmittel dringend nötig gebrauchen. z eß

Eisleben. Oeffentlicher Vortrag. Geſellſchaft u v
Gemeinſchaft lautete das Thema einer vor einigen Tagen ha dic re
ſtattgefundenen, nur mäßig be'uchten Verſammlung der i Be
zum Schutze der deutſchen Kultur. Als Redner trat beiter
Dr. Die rich aus Berlin auf. der in eindringlichſten Wort die T
einen neuen Weg zu finden ſuchte, der lezten Endes als über d 1919
Parteien ſtehend“ ausklang und der Not des Vaterlane die A
zu Leibe wollte. Man kann ſich dem Gedanken nicht verſchlie in, n
daß hierbei Kräfte im Spiele ſind, die darauf hinausgehen, un chon
Voranſtellung von v'elleicht zweifelos edlen Motiven die den
ſozialdemokratiſchen Lager organiſierten Kräfte auseinander an
orientieren, wie überhaupt dieſe Bewegung ſo h'nzuſtellen, ſa r
ſeien die Probleme und Jdeale niemals zu verwirklichen. Jn da am
Diskuſſion ſprachen zunächſt zwei Kommuniſten, während d von 2
dritter Redner unſer Gen. Strauß dem Referenten ganz le keit b
ſeine Gegenmeinung gegenüber verſch'edener Stellen ſeines V ſtändi
trages zum Ausdruck brachte ſowie unſern Glauben an eine b Teg
Geſtaltung der Zukunft durch Verwirklichung unſerer J gehen
entgegenſtellte. War der Referent des Abends in ſeinem L ſorgu
trag größtenteils objektiven Linſen gefolgt, ſo operierte er i tefu
Schlußwort mit einem Anflug von Demggogice, der uns ver denke
laſſen dürfte, die zukünftigen Vorträge der Liga zum Schutze ingeſ
deutſchen Kultur von anderer Seite zu bewerten.Harzgerode. Der verbrecheriſche Landwuches bin
Wahnſinnige Pachtpreſſe wurden am 19. d. M. bei der Verpt ächt
tung des Herrn von Röder gehörigen Ackers bezahlt. Für m ke
Morgen wurden 540 M. erzielt, der durchſchnittliche Pachtpret o
welcher geboten wurde, beträgt reichlich 400 M. pro Morſt e V
Wie will der betreffende Pächter auf ſeine Rechnung kommen. we zu ve
auf die hohe Pacht noch 400 M. ſonſtige Unkoſten gerechnet werd die
müſſen und wenn nach Angabe Sachverſtändiger die Ernte du verfe
ſchn'ttlich pro Morgen 8 Zentner beträgt? Dann koſtet der Z r Arbe
ner ſchon 100 M., wo bleibt nun der Verdienſt? Unter die Reich
Umſtänden iſt es klar, daß das Getreide für ſchweres Geld von deu vare
Landwirten elbſt ver choben wird. Der Konſument iſt immer e krfo
der der Leidtragende. Wo ſoll das letzten Endes noch hinführen ſten
Es wird Zeit. daß die Regierung eingreift, um ſolchem Wahnſinn mg

Einhalt zu gebieten. Wege
Verantwortlich: Für Politik, Par'einachr chten und Geweikſchaftliches Pe Lebe
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; orr

r? Provinz und den übrigen redaktivnellen Teil K. Garbe; für die Jnſea nd
Wilhelm Herz mich in Halle. Druck und Verlag der Volkesftirn dom

m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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